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Im Westen streiken die ÖTV und 
die öffentlichen Bediensteten seit 
Montag dieser Woche wegen 0,6 
Prozent Unterschied in den Angebo­
ten oder im Durchschnitt 35 Mark 
Netto im Portemonnaie. Im Osten 
ehen die Gewerkschaften in die Ta­
·rverhandlungen im öffentlichen 
Dienst ohne jed es Angebot. Ge­
lreikl wird also darum, wer das An­
gleichen der Lebensverhältnisse im 
Osten an den Westen , den Wieder­
au/bau bezahlen soll und sonst gar 
ichts. Die Gewerkschaften wiegeln 
ie Menschen im Westen gegen 
gliche "Sonderbelastungen ·· für 
n Osten auf. Sie argumentieren in 

er Hauptsache mit ökonomischer 
esitzstandswahrung. Alles, was je ­
r Müllkutscher , jeder Lehrer oder 

olizist einmal in der Tasche hatte, 
II er behalten, für immer. 
Solidarität gilt nur für die und vor 
lern unter denen, die schon was ha­
n. Diejenigen, die gefördert und 
päppelt werden müßten, damit sie 
öglichst bald ähnliche Lebensver­
""ltnisse wie im Westen erreichen, 
ben Pech gehabt. Für sie gilt 
lbstverständlich, daß man nicht al­
s auf einmal haben kann, sondern 
hlen muß für's Mitgemacht-Ha­
" in der DDR. Gegen solche Son­
rlasten ist ja im Prinzip nichts ein­
wenden. Sie werden aber durch 
s Vorgehen der Gewerkschaften 
illentlich verlängert. Mit anderen 
orten, die Gewerkschaften strei­
n im Westen gegen den Osten. 
In diesem Streik steht jenseits aller 
samtverantwortung nur das Ei-
ninteresse der Habenden im Mit­
lpunkt. Dabei sind die öffentlichen 
diensteten keine einfachen Ar-

sinnvoll umzuverteilen und sich auf 
Notlagen in gemeinsamer Anstren­
gung und wenn nötig auch in ge­
meinsam vereinbartem Verzicht ein­
zustellen. Konsequent wäre also in 
diesem Jahr eine Nullrunde im We­
sten und eine motivierende, schmale 
Aufstockung der Gehälter im Osten 
gewesen. Verbunden mit einem ent­
schlossenen Personalaustausch von 
West nach Ost und umgekehrt. Als 
Ausgleich für diese Opferbreitschaft 
wären sicher strukturelle Verbesse­
rungen im öffentlichen Dienst er­
reichbar gewesen, wie z. 8. die Auf­
wertung der niedrigen Lohngruppen 
auf Kosten der Spitzen, bessere Aus­
bildungsvergütungen , Weiterbil­
dungsrechte und vieles andere mehr. 
Zu einem solchen politischen Signal, 
das das Ost-West-Problem in den 
Mittelpunkt rückte, sind weder Ge­
werkschaften noch öffentliche Ar­
beitgeber in der Lage. 

Die Gewerkschaften sind natürlich 
zuallererst Interessenvertretungen 
ihrer Mitglieder. Es sei aber daran 
erinnert, daß sie aus dem viel umfas­
senderen Anspruch einer Solidarität 
der Arbeitnehmer untereinander ge­
gen einen schrankenlosen Egoismut 
der Unternehmer entstanden sind. 
Sie zogen ihre Kraft aus dem Bild 
einer sozial gerechten Gesellschaft 
und waren damit sehr erfolgreich. Ihr 
Interesse war sehr lange auf die so­
ziale Gerechtigkeit als Teil des Ge­
meinwohls gerichtet. Heute sind sie 
nicht mehr als Kartelle der Arbeits­
platzbesitzer. 
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itnehmer, vergleichbar etwa den 
hiffbauern oder Bauarbeitern. Der 
entliehe Dienst garantiert das 
nktionieren des Gemeinwesens . 
in ursprünglicher Auftrag hieß vor 
lern Dienst am Gemeinwohl, Ar­
iten für den allgemeinen Vorteil, -
nz gleich ob im Krankenhaus, dem 

Die Bundesregierung hat es wie 
alle öffentlichen Arbeitgeber , 
schließlich sitzt die SPD mit am 
Tisch , bisher versäumt, politisch 
klarzustellen , daß es in den nächsten 
Jahren nichts zu verteilen gibt, daß 
gespart und in den Osten umge­
schichtet werden muß und daß der 
politische Streit um den intelligente­
sten Vorschlag zum Sparen und für 
Reformen, die nichts kosten, gehen 
muß. Es ist eine viel bedeutendere 
politische Leistung, Reformen aus 
finanziellem Mangel als Chance zu 
begreifen und durchzusetzen als in 
Zeiten voller Kassen Segnungen 
unter' s Volk zu streuen . Arbeitgeber 
und Gewerkschaften passen zuein­
ander. Sie werden in diesem Streik 
sinnlos öffentliche Gelder ver­
schleudern, machtpotente Sprüche 
klopfen und nächste Woche irgend­
einen belanglosen Kompromiß ab­
schließen, der an der Misere des Poli­
tischen in der Bundesrepublik nichts 
ändert. Beide Seiten werden dann 
behaupten, sie hätten gewonnen, 
aber die Allgemeinheit wird dabei 
gar nichts gewinnen, sondern sinnlos 
genervt werden. So ist das eben. Und 
da nicht.~ zusammenbricht , was ganz 
beruhigend ist, wird es auch noch 
lange munter so weiter gehen . 

Genscher verläßt das sinkende Schiff 
lektrizitätswerk oder der Auslän­
rbehörde. Es gibt keinen Zweifel 

n, daß diese schweren Arbeiten, 
ie alle anderen , angemessen be-

It werden müssen und daß Löhne 
eh im Streik ausgehandelt werden. 
as gehört längst zur verfassungs­
äßigen Systematik freiheitlicher 
mokratien. Andererseits trägt der 

fentliche Dienst bei den großen 
ufgaben der Gesellschaft, hier 
im Zusammenwachsen der beiden 

eile der Gesellschaft, eine besonde­
Verantwortung. Die ist nicht nur 

"t Geld zu messen, sondern als be­
nders verantwortungsvolle Aufga­
zu betrachten und anzuerkennen. 

·e wird im übrigen mit besonderem 
ündigungsschutz abgegolten. Es ist 
shalb nur logisch, daß der öffentli­

Dienst zuallererst vorführt, daß 
möglich ist intelligent zu sparen, 

t 

Meir Mandelboom 

Hans-Dietrich Genscher nicht 
mehr Außenministers: Der Bonner 
Kabinettstisch verliert sein letztes 
politisches Profil. Übrig sind nur 
noch ein paar Buchhalter vom Typ 
Seilers, Emporkömmlinge vom Typ 
Möllemann, Krause und Bayernver ­
treter. Dazu ein paar seit Jahren untä­
tige Amtsinhaber, die schon lange 
auf ihre Entlassung warten wie 
Schwarz -Schilling oder Riesenhu ­
ber , garniert von ein paar Damen, 
mal adrett, mal mütterlich. Politik 
wird hier schon lange nicht mehr ge­
macht bzw. ~edacht , spätestens seit 
der gewonnen Einheit und der darauf 
folgenden Wahl. Das Vertrauen der 
Wähler schwindet. Meinung sumfra­
gen und Wahlergebnisse zeigen es. 

In seiner langen Laufbahn hat 
Genscher immer wieder bewiesen, 
wie ausgeprägt sein Gespür für sich 

abzeichnende Veränderungen ist. 
1982, nach der Durchsetzung der 
neuen deutschen Ostpolitik, hat er 
mit und gegen seine Partei die "Wen­
de" von Kanzler Schmidt zu Kanzler 
Kohl vollzogen, weil er die Sozialde­
mokraten vor allem außen- , wirt­
schafts- und verteidigungspolitisch 
am Ende sah. Er ist damals viel ge­
scholten worden, behielt aber histo­
risch gesehen Recht. 

1992 ist die deutsche Einheit sehr 
grauer Alltag, die von ihm angetrie­
bene Beschleunigung europäischer 
Annäherung macht nur noch Ver­
druß, die Stellung Deutschlands in 
der Welt ohne Blöcke muß neu defi­
niert werden - der Golfkrieg und die 
Blauheimdebatte haben ihm gezeigt, 
wie schwierig und langwierig dieser 
Prozeß werden wird. Weit und breit 

aber ist niemand zu sehen , der sich 
mit Ideen und Konzepten an die Spit­
ze dieser Prozesse setzen kann und 
will, weder im Regierungs- noch im 
Oppositionslager. Es spricht für 
Genscher, daß er, der selber nie ein 
Mann der Konzepte und großen Ent­
würfe, sondern eher der realistische 
und belastbare Arbeiter war, daraus 
für sich den Rückzug aus dem politi­
schen Amt ableitet. Noch kann er 
freiwillig und weitgehend unbescha ­
det gehen . Daß er dabei, wie in all 
den Jahren auch das Wohl seiner 
Dreipunktepartei nicht aus dem 
Auge verliert - wer wird es ihm ver­
übeln. So kurz nach der Berufung 
Volker Rühes, seines einizigen 
CDU-Herausforderes mit Kompe ­
tenz , sichert er der F.D.P . für weitere 
zwei Jahre dieses Amt. Es sei denn , 
der Kanzler würde sich nun endlich 

zur Tat aufraffen und seine Regie­
rungsmannschaft gründlich umbil­
den. Das aber war erst für Mitte des 
Jahres geplant, dann aber scheint bei 
weiterem Personalverschleiß der 
Handlungsspielraum für Helmut 
Kohl immer enger . Aber vielleicht 
hofft der Kanzler ja auch so über die 
Zeit zu kommen, zuzutrauen wär es 
ihm. 

Genscher tritt ab von der Weltbüh ­
ne, aber auf der Bühne deutscher ln­
nenpolitk will er weiter seine Rolle 
spielen, um den Prozeß des Zusam ­
menwachsen s in Deutschland zu för­
dern, denn das ist das Thema zukünf ­
tiger deutscher Politik. Hans-Diet­
rich Genscher spürt das und hat dies­
mal nur seine persönliche Wende 
vollzogen. Respekt. 

H.Panse 
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Politik 

Vom Sturm auf die Stasi-Zentrale und der Kartei der Gestapo 
Die Aufarbeitung des nationalso­

·alistischen Unrechtssystems und 
~ kommunistischen Di_ktaturregi­
rnes geschieht unter ungleichen Vor ­
zeichen. Trotz der Differenz der bei­
den totalitären Diktaturen - das Aus­
maß der von den N~~is praktizierten 
Vernichtung oppos111oneller Grup­
pen, der psychisch Kranken, der so­
genannten FreJmddvöl~isch_en _und _der 
europäischen u e_n 1st e10z1gact1g -
stellt sich im Pnn z1p das gleiche Pro­
blem. Für die rechtsstaatliche Demo­
kratie geht es darum, die Träger­
schichten der Diktatur im Staats- und 
Justizapparat und in den Erzie­
hungsinstitutionen auszuschalten, 
die rechtswidrigen Akte des totalitä­
ren Regimes zu ahnden und eine wis­
senschaftliche und publizistische 
Durchleuchtung der Herrscha~~me­
chanismen der überkommenen 
zwangsordnung in Gang zu setzen. 

Diese Aufgaben werden in der 
Bundesrepublik und im vere inigten 
l)eutschland oftma ls nur einäugig 
angegangen. Das beginnt schon bei 
der Forschung. In der Bundesrepu­
blik können wichtige Teilakten zur 
Beurteilung der Funktionsträge r der 
NS-Diktatur nur begrenzt eingese­
hen werden. Die Gestapo-Karteien 
sind so wenig allgemei n zugänglich 
~ie die im Document Center in Ber­
lin vorhandenen, nahezu vollständi­
gen Akten über die Mitgliedschaft in 
der NSDAP; das gleiche gilt für die 
Personalakten der SS und der Waf­
fen-SS. Die Akten des Auswärtigen 
Amtes aus der Nazi-Zeit sind der 
lissenschaftlichen Bearbeitung bis 
heule verschlossen. In der Bunde sre­
piblik gibt es nicht einmal einen 
Ansatz für eine dem Stasi-Unterla­
gt11gesetz vergleichbare Normie-
1\Jll Der Blick auf die personellen 
Vmwortlichkeiten für die Auf­

drhaltung der NS-Diktatur 
bleibt in nicht geringem Maße ver-

1\t. 
Dem entspricht, daß Anfang der 

r Jahre die Kontinuität des einsti­
n Staats- und Justizapparates und 
r Erziehungsinstitutionen in er­
blichem Umfang wiederherge­

stellt ist. Während der Einigungsver­
trag vorsieht, daß Personen, die für 
den Staatssicherheitsapparat gear­
beitet haben oder für die Verletzung 
von Menschenrechten verantwort­
lich sind, aus dem öffentlichen 
Dienst entfernt werden können, gibt 
es, entsprechend dem Ausführungs ­
gesetz zu Artikel 131 Grundgesetz 
(GG) faktisch einen nur durch gerin­
ge Au~nahmen begre nzten Wieder­
einstellungsanspruch für staatliche 
Funktionsträger der NS-Diktatur. 

Eugen Kogon , der sechs Jahre KZ­
Haft in Buchenwald durchlitten hat , 
spricht 1954 von einem Sieg der 
131er über die 1945er. Dies äußert 
1ich beispielsweise darin, daß 80 
Prozent der Richter am Bundesge­
richtshof vordem im Staats- und Ju­
~izdienst des Dritten Reiches tätig 
waren. Und dies gilt - mit Ausnahme 
des Bundesverf assungerictiLs - für 
andere Gerichte in vergleichbarem 
Maße. Umgekehrt sind in den Neuen 
Bundesländern schon anderthalb 
lahre nach der Vereinigung große 
Teile der Richterschaft ausgeschal­
ltt worden: In Mecklenburg-Vor­
pommern sind knapp zwei Drittel , in 
Thüringen etwa die Hälfte der Rich­
ter aus ihren Ämtern e ntfernt wor ­
den, eine Verfahrensweise, die von 
den Alliierten, vor allem den USA, 
nach 1945 gegenüber den Nazi­
Richtern ebenfalls praktiziert , aber 
schon im Frühjahr 1946 unter dem 
Dnick konservativer Kräfte aufgege ­
ben wird. 

Die Polizei wird in den Fünfziger 
lahren in erheblichem Maße von 
ehemals leitenden Funk tionsträgern 
derss beherrscht. Von den 33 leiten ­
den Stellen der Kriminalpolizei 
Nordrhein-Westfalens sind 20 von 
ehemaligen SS-Sturmbannfü hrem 
Ußd SS-Hauptsturmbannfü hrem be­
setzt. Bei Ermittlungstätigkei ten ge­
g~n NS-Gewaltverbrecher werden 
~ tmals nicht die normalen Polizei­
:e benutzt, weil Betroffene sic h 

se I schützen könnten . 

14
_An den Universitäten lehren in be­
immten Fakultäten überwiegend 

Oder: Zweierlei Maß/ Ein Vergleich der Aufarbeitung der NS- und der SED-Vergangenheit 
diejenigen, die einst als intellektuel­
le Stützen der totalitären Zwangs­
ordnung dienten, die unbegrenzte 
Führergewalt, das System der Kon­
zentrationslager, die Diskriminie­
rung der Juden legitimiert hatten. 
Schon aus Eigeninteresse setzt diese 
Profesorengeneration die wissen­
schaftliche Aufarbeitung der Herr­
schaftsmechanismen der NS-Despo­
tie nicht in Gang. Es verwundert 
nicht, daß die Auffassung des Bun­
desverfassungsgerichts, die Beam­
tenschaft sei aktiver Teil der NS­
Diktatur gewesen ist, von der erdrük­
kenden Mehrheit der Rechtslehre der 
Ära Adenauer in selbstsicherer Un­
bußfertigkeit verworfen wird. 

In Gegen satz zur kontinuitäts si­
chemden Maxime der frühen Bun­
desrepublik werden große Teile der 
Professoren und wissenschaftlichen 
Mitarbeiter der Universitäten der 
ehemaligen DDR aus ihren Stellun­
gen entlassen. Eine über die Erwäh­
nung der Kriterien des Einigungsver­
trages (Zusammenarbeit mit der St­
asi, bzw. Verstoß gegen Menschen­
rechte) hinausgehende Diskussion 
der konkreten Einzelbewertungen 
findet öffentlich so gut wie nicht 
statt . 

Auch in den freien Be-
rufen gibt es eine ver­
gleichbare Entwicklung. 
Während diejenigen, die 
im Justizmini sterium des 
Dritten Reiches die Zer­
störung eines an rechtli­
che Schranken gebunde­
nen Staates durch die Pro­
pagierung des antilibera ­
len Täterprinzips ideolo­
gisch absicherten - wie z. 
B. E. Schmidt -Le ichner -, 
nach 1945 unbehelligt 
Rechtsanwälte werden 
können, soll nach dem ge­
planten Rechtsanwaltsü ­
berprüfungsgesetz denje­
nigen Anwälten Ost­
deutschland s, die in er­
heblicher Weise gegen 
Grundsätze der Rechts­
staatlichkeit und Mensch ­
lichkeit verstoßen haben, 
die Zulassung wieder ent­
zogen werden. 

Die Entwicklung der deutsch-deutschen Aufarbeitung 
der Vergangenheit und der Umgang mit dem Stasi-Unter­
lagen-Gesetz provozieren kritische Stellungnahmen. Wir 
veröffentlichen im folgenden den Beitrag von Joachim 
Perels (Universität Hannover), der einen Vergleich zwi­
schen der Vergangenheitsbewältigung nach 1945 und 
nach 1990 zieht. 

Der untersc hiedliche Umgang mit 
den personellen Stützen der natio­
nalsozialistischen und der kommuni­
stischen Diktatur beeinflußt auch die 
Ahndung der jeweiligen Staatsver­
brechen. Während sogleich mit der 
Vereinigung Deutschlands beim 
Berliner Justizsenator eine Arbeits­
gruppe zur strafrechtlichen Aufar­
beitung der Regierungskriminalität 
der SED eingerichtet wird, dauert es 
in Westdeutschland 13 Jahre , bis 
1958 eine entsprechende Stelle der 
Landesjustizverwaltungen zur Auf­
klärung von NS-Verbrechen ge­
schaffen wird. Zuvor bildet sich eine 
Tendenz bei Staatsanwaltschaften 
und Gerichten aus, von einer baldi­
gen Generalamnestie für derartige 
Verbrechen auszugehen. Daher 
meinte man , wie es in einem Bericht 

des Bundejustizministeriums heißt, 
"auf die Verfolgung jener Delikte 
nicht mehr so Wert legen zu müs­
sen". Dem Klima der Verdrängung 
entspricht, daß die erste Bundesre­
gierung in Gestalt ihres Vizekanzlers 
Blücher Anfang der Fünfziger Jahre 
gegen die Hinrichtung der Einsatz­
gruppenmörder Ohlendorf, Blobel 
und Naumann durch die Alliierten 
ausdrücklich protestiert. 

Die Ende der Fünfziger Jahre erst 
wirklich beginnende Ahndung natio­
nalsozialistischer Gewaltverbrechen 
ist - trotz einiger bahnbrechender 
Entscheidungen wie der des Ausch­
witzverf ahrens und der knapp 6500 
Verurteilungen - nur begrenzt und 
z. T. überhaupt nicht in Gang gekom­
men . Während jetzt schon eine An­
klage wegen Rechtsbeugung gegen 

diejenigen Richter erhoben wird, die 
an den rechtsstaatswidrigen Wald­
heimer SED-Proze ssen beteiligt wa­
ren, während die Waldheimer Urtei­
le durch das Bezirksgericht Dresden 
in einem Beschluß vom 28.10.1991 
wegen "menschenverachtende (r) 
Durchsetzung politischer Ziele " 
"u nter dem Deckmantel ordentlicher 
Gerichtsbarkeit" für nichtig erklärt 
werden, sind sämtliche Richter, die 
der nationalsozialistischen Despotie 
gedient und dabei mindestens 32.000 
Todesurteile verhängt haben , nicht 
in einem einzigen Verfahren zur Re­
chenschaft gezogen word en. Als 
apologetisches Leitmotiv taucht 
vom sogenannten Huppenkothenur­
teil des Bunde sgerichtshofes von 
1956, bei dem es um die justizielle 
Ermordung von Bonhoeffer , Doh­
nanyi, Canaris u. a. durch ein SS­
Standgericht geht, über die Einstel­
lungsverfügungen gegenüber Rich­
tern und Staatsanwälten, gegen die 
im Gefolge der vom Sozialistischen 
Deutschen Studentenbund 1961 ge­
zeigten Ausstellung "U ngesühnte 
Nazijustiz" Strafanzeigen erstattet 
werden , bis zum Rehse-Urteil des 
Bundesgerichtshof s von 1968 die 
stereotype Rechtfertigung auf, daß 

die Entscheidungen nach 
damaligem Recht zu 
überprüfen seien - genau­
so wie die Gerichte , ein­
schließlich des Volksge­
richtshofes , unabhängige 
Entscheidungen gewesen 
seien. 

Damit aber wird die 
entscheidende Frage ver­
drängt, ob zentrale, zur 
terroristischen Herr-
schaftssicherung ge-
schaffene NS-Gesetze 
und NS-Gerichte wie der 
Volksgerichtshof nicht 
ein System, "gesetzlichen 
Unrechts" (Radbruch) 
bilden. das eine Ahndung 
unter rechtsstaatlichen 
Kriterien erfordert. Wenn 
die Justiz den Nazi-Rich­
tern gewährt, was sie den 
SED -Richtern - zu Recht 
- verweigert, nämlich die 

Foto: Lothar Stelner Berufung auf die Terror-

Die Stasi, die Kirche in Potsdam und anderswo 

Vielleicht ein bißchen des Schlech­
ten zu viel, was uns der alene Mini­
sterpräsident Brandenburgs zumutet 
in den letzten Wochen. Sein Schwei­
gen bleibt bedeutungsvoll, in Manfred 
Stolpe ist ein echter Medienprofi am 
Werk. Er verkauft sich und seine Bot­
schaft nahezu perfekt, was man von 
den Politlaien auf Seiten der Bürger­
bewegung nach wie vor nicht sagen 
kann. Vor laufenden Kameras in allen 
Dritten Programmen • außer dem 
bayerischen versteht sich - saßen 
Samstag abends, ein Brandenburgi­
scher Ministerpräsident, ein Altbi­
schof, ein Propst auf der einen Seite, 
auf der anderen die Bürgerrechtler 
Bohley, POugbeil und Schult. Neben 
dem Brandenburger mußten alle an­
dern eher wie Staffage erscheinen. 
Letztlich ist den Bürgerrechtlern 
nichts weiter gelungen. als Manfred 
Stolpe zu einer weiteren Probe seines 
Könnens zu verhelfen. 

Es will scheinen, Stolpe hätte 
schweigen sollen. wenn denn nichts 
anderes, neueres zu sagen war, als sei­
ne zum Erbrechen wiederholte Versi­
cherungen: Er sei ein ohne sein Wis­
sen Ausgespähter gewesen. Ein Stolpe 
in uns allen? Oder quält Sie, lieber 
Leser im Osten, nicht auch die bange 
Frage: Was hab ich alles vor mich hin­
geplauden über Hinz und Kunz, 
Freund und Feind und, wenn wir 
Weizsäcker gekannt hätten, auch über 
den. Nichts tun wir doch lieber als un­
gefragt jedem, der es hören mag, mit­
zuteilen, was wir über andere denken. 
Der Stoff, aus dem ein Orwell-Miel­
ke-lmperium wächst. 

Also Manfred Stolpe war auch so 
einer, ein bißchen vertratscht oder ein 
Mann, der Gutes wollte, was mittler­
weile fast unwichtig geworden ist. 
Andere Fragen bleiben von Brisanz: 

Und weiter in Sachen Stolpe, Stasi und Kirche ... 

Können wir mit einem Ministerpriisi­
denten in Deutschland leben, an dem 
ein Makel kleben wird, auch wenn 
mehrheitlich seiner Sicht der Dinge 
gefolgt werden sollte? Wenn er auch 
noch so viele Leumundszeugen auf­
fahren wird in den nächsten Tagen, der 
üble Geruch bleibt für immer. 

Die andere: Gibt es zweierlei Maß 
an Gerechtigkeit - eines für Minister­
präsidenten und ein anders für den ge­
meinen Mann? 

Die nächste Frage: Was ist das für 
eine Kirche, von der wir annahmen. 
sie sei nun wenigstens die eine unbe­
fleckte Institution geblieben in Zeiten 
der SED-Herrschaft. 

Hat die Stasi in der Kirche einen 
Tummelplatz gehabt? So schätzt 
Wolfgang Loukides. Rechtsanwalt in 
Schwerin, ehemals Jurist beim Ober­
kirchenrat der mecklenburgischen 
Landeskirche die Moritat von einst 
und jetzt ein, böse. Der Jurist rekla­
mien seit langem. daß die Kirche vor­
angehen müsse in dem Prozeß der 
Läuterung alter Stasisünden. Er könn­
te es beuneilen, hat er doch die Kirche 
gut gekannt aus Zeiten seiner Mitar­
beit und bekam er doch intensivsten 
Einblick in den sündigen Stasi-Pruhl 
während seiner Mitarbeit bei der Auf­
lösung der Stasizentrale in jenem 
heroischen Herbst, der Zeit der großen 
"Volksfront" für einen Neubeginn. 

Wie sehr diese "Front" zerbrochen 
ist, zeigte eine Diskussion, die jüngst 
in der Schweriner Petrusgemeinde 
stattfand. Altbischof Heinrich Rathke 
versuchte zu klären, zu erklären, wo 
stand die Kirche einst, wo steht sie 
heute. Zu keiner Zeit sollte sie auf der 
Seite der Macht stehen und doch ist sie 
immer wieder in Versuchung geraten, 
ihr in die Fänge zu gehen. Nicht von 
Heldentaten, nicht von mutigem Be-

kennen war die Rede an diesem 
Abend, aber auch nicht von dem gro­
ßen Versagen wie es aus der sicheren 
Perspektive von 1992 sich leicht hin­
stellen läßt. Loukides war bald auf 
einsamem Posten. Man warf ihm vor, 
er gehe mit Namen leichtfertig um, 
wenn es um das vermeintliche Aufar­
beiten von Verstrickung kirchlicher 
Mitarbeiter mit dem Ministerium für 
Staatssicherheit gehe. - Hier liegt 
wohl eines der Kernprobleme und die 
entscheidende Unzulänglichkeit des 
Stasiunterlagengesetzes: Wie umge­
hen mit dem Wissen? 

In letzter Zeit machten Zahlen die 
Runde, nahezu zwei Drittel der Pasto­
renschaft hätten für das MfS gearbei­
tet. So spektakuläre Zahlen machen 
natürlich Eindruck, Entmythologisie­
rung ist angezeigt. Mit Sicherheit ist 
anzunehmen, daß die Kirche ein 
Hauptziel des MfS war, doch zum Bei­
spiel gab es im Bezirk Rostock 8000 
Informelle Mitarbeiter, darunter 150 
aus dem kirchlichen Bereich. Es wird 
suggerien, die )Ms seien Pastoren. 
Doch die Herren in den Talären waren 
wiederum nur ein Bruchteil der Bela­
steten. Schlimm genug. Beschöni­
gung ist nicht am Platz, soll auch 
nicht. Es waren Pastoren, Katecheten, 
Kirchenälteste etc. 

Und Zahlen sagen wenig, es waren 
weitaus weniger Verstrickte im Raum 
der Kirche als es die Runde macht, 
aber es waren erbärmlich viele, viele 
Erbärmliche. 

Was tun, wie weiter mit dem gestör­
ten Venrauen? 

Patentlösungen wird es nicht geben, 
die hatte man nicht in Schwerin und 
nicht in der Gethsemanekirche in Ber­
lin parat. Es scheint, die Gräben zwi­
schen denen, die kurze Zeit die politi-

sehe Elite der Wende waren und de­
nen, die heute Mehrheiten repräsen­
tieren, sind tief und werden es noch 
lange bleiben. 

Es ist Männern und Frauen der Kir­
che nicht zu verdenken, daß sie sich 
heute schlecht behandelt fühlen, wenn 
sie von Oppositionellen von einst. die 
sie in ihren Räumen aufnahmen heute 
Kollaborateure gescholten werden. 
Auch ist es den vergessenen Kindern 
der Revolution nicht zu verdenken, 
daß sie sich mit dem vermeintlichen 
Kenntnisstand von heute, der ihnen 
weismacht, die Kirche habe sie verra­
ten, für die Hilfe von einst so bedan­
ken. 

Aber auch da ist Entmythologisie­
rung angebracht: Weder hat die Kir­
che ihre Räume leichten Herzens zur 
Verfügung gestellt - es bedurfte vieler 
Kämpfe in allen Bereichen der Kirche 
bis sich einige Kirchentore öffneten. 
Die Mehrheit der Gemeinden und Pa­
storen hatte den Mut nicht, weder den 
zur Opposition noch den zur Herber­
ge. Noch gab es je zu DDR-Zeiten eine 
ernstzunehmende politische Kraft, die 
dem Regime Widerstand geleistet hät­
te. Und die wenigen, die vor der Zeit 
erkannt hatten, was das war der "erste 
sozialistische Staat auf deutschem 
Boden", sind von der schweigenden 
Mehrheit allein gelassen worden. Und 
sie haben es nie verstanden. sich auch 
nur Minderheiten zu schaffen, die hin­
ter ihnen standen. Einige wenige, 
stellten sich hinter sie. vor sie - oft 
waren es Männer und Frauen der Kir-
che. · 

Auf welcher Seite stand Manfred 
Stolpe in diesem abgeschmackten Ka­
pitel deutscher Geschichte? Wissen 
wir bald mehr, bald Eindeutigeres und 
wie leben wir dann mit diesem Wis­
sen? Regine Marquardt 

normen der Diktatur, spricht sie mit 
einer gespaltenen Zunge. 

Nicht nur der Justizapparat des 
Dritten Reiches , auch das Reichssi­
cherheitshauptamt und seine perso­
nellen Träger werden gerichtlich 
nicht belangt. Als Anfang der 60er 
Jahre der Berliner Generalstaatsan­
walt Günther gegen das Reichssi­
cherheitshauptamt zu ermitteln be­
ginnt, wird er von Justizkollegen fast 
für übergeschnappt erklärt . Das oh­
nehin spät in Gang gesetzte Verfah­
ren gegen die Schreibti schtäter der 
SS verläuft am Ende im Sande. Um­
gekehrt aber führt die Mitarbeit im 
Staatssicherheitsdienst der SED 
nach den Regelungen des Einigungs­
vertrages zu direkten Sanktionen: 
zur Möglichkeit des Ausschlusses 
aus dem Verwaltungs-, Justiz- , Uni­
versitäts- und Schuldienst. Selbst da , 
wo NS-Gewaltverbrechen von der 
Justiz der Bundesrepublik geahndet 
werden , geschieht dies vielfach in 
einer halbexkulpierenden Form . 
Eindeutige Täter, die sich als über­
zeugte, gehorsame und aktive Natio­
nalso zialisten erwiesen hatten und 
an Verbrechen beteiligt waren, wer­
den nicht als Täter verurteilt. Sie 
werden lediglich als Beihelfer , die 
kein eigenes Interesse an den mörde­
rischen, oftmals eigenhändigen Ge­
waltakten gehabt hätten, eingrup­
piert. So wird, um nur ein Beispiel zu 
geben, der Stellvertreter Eichmanns 
in Ungarn. Krumey , wegen Beihilfe 
zum Mord in - wohlgemerkt -
300.000 Fällen zu ganzen fünf Jah­
ren Zuchthaus verurteilt. Diese Pra­
xis bundesdeutscher Gerichte hat zur 
Folge, daß grauenvolle Kapitalver­
brechen des NS-Staates durch das 
Strafmaß verniedlicht werden und 
den Opfern gleichsam noch einmal 
in's Gesicht geschlagen wird. 

Die wichtigsten Gründe für den la­
xen Umgang mit einer großen Zahl 
nationalsoziali stisc her Staats- und 
Gewaltverbrechen liegen in der 
weitgehenden Kontinuität der Funk­
tionärseliten der NS-Diktatur und in 
einer erstaunlichen Affirmation der 
Ideen des Nationalsozialismus in der 
Bevölkerung. Bestimmte Richter 
und Professoren befinden sich in ei­
ner paradoxen Situati on: Genau die­
jenigen , die über Gewaltexzesse des 
nationalsozialistischen Staatsappa­
rates urteilen, bzw. sie wissenschaft­
lich untersuchen sollen, haben viel­
fach selber in verschiede nsten For­
men das Dritte Reich mitgetragen . 
Verstärkt werden diese Blockaden 
für die Aufarbeitung noch dadurch, 
daß Ermittlungsbehörden, Gericht e 
und juristische Interpretationseliten 
in einem gesellschaftlichen Milieu 
operieren, das den kritischen Blick 
auf das NS-System systematisch 
trübt. 

Zwei Zahlen aus amerikanischen 
Meinungsumfragen mögen genü­
gen: Bereits 1948 sind 55 Prozent der 
Bevölkerung der Ansicht , daß der 
Natinalsozialismus etwas Gutes sei, 
das nur schlecht ausgeführt worden 
sei; 1949 optieren bei einer Wahl 
zwischen Kommunismus und Natio­
nalsozialismus 43 Prozent für den 
Nationalsozialismus. 

Daß das größte Macht- und Mord­
syndikat der deutschen Geschichte 
nicht durch eine Revolution gestürzt 
wurde, markiert die folgenreiche 
Strukturdifferenz zur Überwindung 
der SED-Herrschaft, die durch eine 
friedliche Volksrevolution niederge ­
rungen wird _ Die Stasi-2.entrale, 
Symbol und Garant der totalitären 
Verfassung des alten Regime s, wird 
gestürmt. Das Reichs siche rheits ­
hauptamt , das furchtbare Gehirn der 
Nazi-Herrschaft, zieht keine Mas­
senaktionen auf sich. 

Die Bürgerbewegungen in der 
DDR haben etwas gesc hafft , was es 
in der deutschen Geschichte bisher 
nicht gibt: Die massenhafte Über­
windung eines totalitären Zwangssy­
stem s von innen. Nachdem die Trä­
gerschichten der SED entmachtet 
sind. kann es umso mehr gelingen, 
die Herrschaftsmechani smen der po­
litbürokratischen Diktatur juristisch, 
wissen schaftlich und moralisch ohne 
prinzipielle Hindernis se bloßzule­
gen. 
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Bildung I Soziales 
Versicherungsbetrug als Volkssport: 

Lauter ehrenwerte Leute 
Als jüngst Umweltschützer ge­

meinsam mit Tauchern der DLRG 
einem rheinischen Badesee auf den 
sumpfigen Grund gingen, staunten 
nur die fünf Dutzend Zuschauer über 
das. was da alles ans Tageslicht be­
fördert wurde: Zwei halbwegs or­
dentlich erhaltene Pkw, ein Dutzend 
Fahrräder, ein Moped, ein Computer 
und ein Panzerschrank, letzterer un­
geöffnet. Der verblüffte Reporter der 
Lokalzeitung erkundigte sich bei ei­
nem Polizeibeamten, weshalb wohl 
Ganoven ihre Beute auf diese Weise 
verschwinden ließen. Er mußte sich 
belehren lassen: "Das Zeug stammt 
doch nicht von Ganoven, das haben 
lauter ehrenwerte Leute versenkt." 
Der erfahrene Polizeimann hatte 
Recht. wie sich beispielsweise mit 
dem Safe belegen ließ. Der war leer, 
aber dessen Eigentümer hatte ihn 
immerhin als bei einem Einbruch mit 
30 000 Mark gefüllt reklamiert und 
von seiner Versicherung versilbern 
lassen. Auch die Autos waren als ge­
klaut registriert. 

Doch das sind, so der Schadenex­
perte einer großen Assekuranz, eher 
"Petitessen". Vor allem sind sie nur 
des Eisberges Spitze. Keine Branche 
ist so dem Betrug ausgesetzt wie die 
Sachversicherer. Und anders als es 
den Anschein hat, wenn wieder ein­
mal eine Bande mit getürkten Unfäl­
len Staub aufwirbelt, sind es weniger 
die Profi-Gauner, die Versicherun­
gen über's Ohr hauen - es sind eher 
die ehrenwerten Versicherungsneh­
mer, die die Masse der unberechtig­
ten Schadenersatzansprüche anmel­
den. 

Ein Versicherungsmann mit Über­
blick läßt nur wissend verlauten: 
"Wir werden ganz schön über den 
Tisch gezogen." 

Das stimmt, wenn auch nur zum 
Teil. Wegen der Mogeleien der 
Kundschaft gerät natürlich kein As­
sekuranz-Unternehmen in die roten 
Zahlen. Man bedient sich rechtzeitig 
bei derselben Klientel - über Prä­
mienanpassungen, wie es die Versi­
cherer verschämt nennen, was an­
derswo viel ordinärer Preiserhöhung 
heißt. Daraus ergibt sich eine bemer-

kenswerte Kumpanei zwischen den 
"netten Nachbarn ", den "Freunden 
für Fälle, in denen man sie braucht"" 
und deren eher faulen Kunden. Und 
die wiederum ist verantwortlich da­
für, daß die Branche zwar bereitwil­
lig über europaweit tätige Gangs be­
richtet, die beispielsweise allein 
1991 130 000 Unfälle vorgetäuscht 
und rund eine Milliarde Mark zu 
Unrecht kassiert haben sollen, aber 
viel verschwiegener mit jenen ge­
schätzten 370 000 Versicherung s­
nehmern umgeht , die allein in der 
Unfallhaftpflicht und der Kaskover­
sicherung gut zwei Milliarden ab­
sahnten. Viel geredet wird beim Ge­
samtverband der Versicherungswirt­
schaft auch nicht über jene 15 Pro­
zent der Kundschaft , die nach eige­
nem Eingeständnis "in den letzten 
fünf Jahren" wenigstens einmal ihre 
Hausratversicherung beschwindelt 
haben , und jene gar 19 Prozent, die 
bei der privaten Haftpflicht betrüge­
risch zulangten - ohne jedes Un­
rechtsbewußtsein , versteht sich. 
Verbandschef Georg Büchner weiß 
freilich um die in der westdeutschen 
Gesellschaft "verbreitete Einstel­
lung , Versicherungen als eine Art 
Sparkasse zu betrachten, bei der man 
von Zeit zu Zeit eben auch abheben 
kann. Will heißen, die Versicherer 
nehmen es hin , von einem erkleckli­
chen Teil ihrer Kundschaft auf Ko­
sten aller Kunden über 's Ohr gehau­
en zu werden. Dabei, so die Branche 
hinter vorgehaltener Hand , könnten 
beispielsweise die Prämien in der 
Haftpflichtversicherung um gut zehn 
Prozent unter den aktuellen Sätzen 
liegen , hielten es alle Versicherten 
eher mit dem moralischen Imperativ 
als mit der cleveren Mehrwertschöp­
fung. 

Womöglich ist die vornehme Zu­
rückhaltung der Versicherer, wenn 
es um die ihnen "ganz normal " zuge­
fügten Schäden geht, auch darauf 
zurückzuführen, daß mit steigendem 
Bildungsstand und wachsendem 
Einkommen die Versicherten-Moral 
umgekehrt proportional abfällt. Ein 
Schaden-Experte: "In den unteren 
sozialen Schichten wird am wenig­
sten geschummelt. " Eine Erfahrung, 
die durch Untersuchungen des Frei-

burger Max-Planck-Instituts für 
Recht belegt wird. Die Freiburger 
Wissenschaftler räumten auch 
gleich mit einem vordergründig ein­
leuchtenden und von den Gesell­
schaften wider besseres Wissen ge­
pflegten Vorurteil auf: Das untere 
soziale Drittel, so heißt es, habe man­
gels Masse weniger Policen und 
käme deshalb seltener in die Be­
trugs- Versuchung. Das Gegenteil ist 
richtig - gerade die "betrugsanfälli­
gen" Versicherungen sind in jenem 
Drittel auch relativ verbreiteter als in 
den bessergestellten zwei Dritteln. 

Ein Phänomen beispielsweise sind 
für die Autobauer die rund 70 000 
Autos , die Jahr für Jahr in Flammen 
aufgehen. Ein Sicherheitsexperte bei 
Volkswagen ist überzeugt, daß es nur 
wenige Gebrauchsgegenstände gibt, 
die sich "so schwer in Brand setzen 
lassen" wie ein Auto. 

Noch ungenierter gehen viele eh­
renwerten Versicherte mit den wah­
ren "Kapitalanlagen" Hausrat- und 
Haftpflichtversicherungen um. Für 
kriminalistische Praktiker wie den 
Bielefelder Einbruchs-Experten Jo­
chen Schaub ist längs t Alltag gewor­
den, "daß wir meist unseren Gano­
ven mehr glauben müssen als den 
Geschädigten." Im vergangenen 
Jahr wurden zwischen Rügen und 
Lörrach rund 250 000 Einbrüche in 
Wohnungen und Büros registriert -
mit angemeldeten Versicherungs­
schäden von rund zweieinhalb Milli­
arden Mark. 

Der verbreitete "Volkssport Versi­
cherungsbetrug", von dem die Nürn­
berger "Gesellschaft für Konsumfor­
schung" (GfK) aufgrund von Umfra­
geergebnissen glaubt, daß ihm nahe­
zu jeder mal fröhnt, hat einen gesell­
schaftlichen Stellenwert, der am 
Ende noch höher angesiedelt werden 
muß als der des ähnlich akzeptierten 
Steuerbetrugs. Als geradezu "blöd", 
zuwenigst als nicht ganz ernst zu 
nehmender "puritanischer Moralist" 
scheint zu gelten, wer sich bei den 
Versicherern nicht wenigstens im 
Schadensfalle über den Schaden hin­
aus schadlos hält. 

Ulrike Zielke (sr) 

Grundrechte im kursorischen Überblick 

Art. 15 GG - Sozialisierung von Eigentum 
Es war in den frühen Siebzigern 

die Standardnummer eines Kabaret­
tisten, auf Veranstaltungen den Art. 
15 des Grundgesetzes vorzulesen 
und dann zu fragen. woher dieses 
Zitat stamme. aus der Bibel. der 
Mao-Fibel oder dem Grundgesetz. 
Die wenigsten hoben den Arm bei 
der letzten Variante. Das mag zwar 
traurig gewesen sein, andererseits ist 
diese Regelung - eigentlich eine Ein­
schränkung des Grundrechts auf Ei­
gentum - bisher nicht so recht prak­
tisch geworden. Auf Bundesebene 
hat es eine Sozialisierung bisher 
nicht gegeben. 

Nach Auffassung des Bundesver­
fassungsgerichts ist das Grundge­
setz wirtschaftspolitisch neutral , 
Art. 15 GG enthält somit eine Ge­
setzgebungsmöglichkeit für das Par­
lament, jedoch keine Verpflichtung 
zu einer bestimmten Sozialisierung. 
Die Auffassung des Bundesverfas­
sungsgerichts ist insbesondere für 
die politische Diskussion wichtig. 
Die sogenannte "Soziale Marktwirt­
schaft'' mag ohne gangbare Alterna­
tive dastehen, ihre Gegner werden 

allerdings nicht deswegen als Ver­
fassungsfeinde einzustufen sein. 
Ohne die Keule dieses Vorwurfes 
wird eine politische Diskussion 

Von Rechts 
wegen 

sachlicher und damit effektiver. 
Schließlich wird auch ein funktionie­
rendes Wirtschaftssystem die eine 
oder andere kleine Verbesserung 
vertragen. Wenn man in dieser Hin­
sicht seinen Blick nur in die soge­
nannte Dritte Weil schweifen läßt... 

Enger und weiter als eine Enteig­
nung gemäß Art. 14 GG muß die So­
zialisierung zum Zweck der Verge­
sellschaftung erfolgen. Sie darf also 
nicht zu neuem Privateigentum an 
dem enteigneten Gegenstand führen, 
andererseits bedarf es keiner Recht­
fertigung durch das Gemeinwohl, 
wie in Art. 14 Abs. 3 GG gefordert. 

1Formal muß die Sozialisierung 

durch ein Gesetz erfolgen, nicht -wie 
in Art. 14 GG- aufgrund eines Geset­
zes. Damit ist sichergestellt, daß je. 
der Volksvertreter im Parlament bei 
der Abstimmung direkt weiß - oder 
jedenfalls wissen kann - um welche 
Sache es gerade geht. Die enteignen­
de Entscheidung liegt beim Gesetz. 
geber , nicht bei einem vollziehenden 
Staatsdiener. 

Parallel zu Art. 14 GG wiederum, 
muß das betreffende Gesetz eine 
Entschädigungsregelung enthalten. 
Für die speziellen Anforderungen an 
die Entschädigungsregeln wird auf 
Art. 14 Abs. 3 GG verwiesen. 

Abschließend sei noch einmal 
1 

zum Trost (?) auf einen vergleichba­
ren Vorgang in den USA hinge­
wiesen. Dort hatte eine Mehrzahl 
von befragten Bürgern Zitate aus 

1 

der Amerikanischen Verfassung ' 
und Unabhängigkeitserklärung als 
"commies junk", d.h. Kommuni-
stendreck, bezeichnet. Glücklicher- \.1 
weise wurden derartige Dokumente, 
wie auch das Grundgesetz, lange vor 
dem TED-Zeitalter erstellt. 

Uwe Jahn, Rechtsanwalt 

Erfahrungen aus einem halben Jahr Arbeit im Rostocker Frauenhaus 

Die Geduld der Frauen ist die Macht der Männer 
So lautete der Titel der Gesprächs­

runde im Beginenhaus, zu der die 
Mitarbeiterinnen des Frauenhauses 
eingeladen hatten , um über ihre Er­
fahrungen zu berichten, die sie in 
dem halben Jahr seit Öffnung des 
Rostocker Frauenhauses gemacht 
haben. 

Tagtäglich erreichen das Rostok­
ker Frauenhaus nach Auskunft von 
Heide Koop Anrufe von Frauen, die 
Hilfe suchen und um Rat und Unter­
stützung bitten. Zwar kommen nicht 
alle Frauen, die zum Telefonhörer 
greifen, dann auch ins Frauenhaus , 
doch macht die Vielzahl der Anrufe 
das Problem der alltäglichen Gewalt 
in der Familie, Ehe oder partner­
schaftlichen Beziehung deutlich. 
Die Ursachen der familiären Gewalt 
liegen nach Ansicht der Mitarbeite­
rinnen de s Rostocker Frauenhauses 
im Alkoholismus der Ehemänner, 
Arbeitslosigkeit, aber auch partner­
schaftlichen Problemen. Ein sehr 
trauriges Phänomen ist, daß gerade 
Eltern, die selbst als Kind geschla-

gen wurden, zur Gewalt als Mittel 
der Konfliktlösung greifen. 

Bisher haben 47 Frauen und 49 
Kinder das Frauenhaus als Zu­
fluchtsort genutzt. Die Aufenthalts­
dauer ist recht unterschiedlich und 
reicht von einer Woche , drei Mona­
ten bis zu einem Jahr. 

Der Aufenthalt im Frauenhaus ist 
eine Notlösung, aber er gibt den 
Frauen Zeit , über ihre Situation 
nachzudenken, zu sich selber zu fin­
den und eine Entscheidung zu tref­
fen. 

Die Mitarbeiterinnen des Frauen­
hauses unterstützen die Frauen bei 
den Besuchen auf den Ämtern und 
im Umgang mit den Behörden, sie 
betreuen während dieser Zeit die 
Kinder und bieten Beratungsgesprä­
che, die den Frauen helfen, ihre Si­
tuation zu überdenken und zu klären. 

"Wir wollen den Frauen aber 
nichts aus der Hand nehmen, im Ge­
genteil, wir möchten die Frauen zu 
mehr Selbständigkeit hinführen. Sie 
sollen selbst herau sfinden und ent-

scheiden, wie sie ihr Leben fühm, 
wollen.", sagt Heide Koop und er­
gänzt: "Eine besonders wichtige FJ. 
fahrung ist nach Aussage der betrof. 
fenen Frauen , daß sie im Frauenha111 
Frauen kennenlernen , die das gleiche 
Schicksal erlitten haben. Das ~bt 
den Frauen Kraft, macht Mti IDl 
verbindet.'' 

Aber es gibt auch Frauen, 
einem Aufenthalt im Frau• 
doch wieder zu ihrem schlage 
Ehemann zurückgehen oder Fra 
die mehrmals das Frauenhaus aufs 
chen und sich erst über einen län \ 
ren Prozeß trennen. Das Frauenh 
ist Tag und Nacht auf und telefoni 
zu erreichen: 454406/07. 

Frauen , die nur ein Beratu 
gespräch suchen, können un 
meldet ins Frauenhaus-Büro im 
ginenhaus am Rosengarten k 
men. 

Sprechzeit: dienstags 9-11 
und donnerstags 16-18 Uhr. 

Südfrankreich-Seminare: ·--------.. r-------- .. 
Mittelmeerpflanzen / franz. vor Ort / Chansons/ Fotografie/ 

Katharerreligion / Info: 
Maison Mesange e.V., Tel. 040/ 2802759 Koppel 71, 2000 HH 1 

Private Anleger 
für Medienprojekt 

im Westen Mecklenburgs gesucht. 
Auskünfte über Chiffre 16/1 

1 PATE 1 
1 1 
1 w/m, für 5jähr. engl. 1 
1 Vollbluthengst gesucht. 1 
1 Standort: 1 
1 Natur-u. Pferdehilfe 1 
1 Schwichtensee e.V. 1 
1 (gemeinnützig). 1 
1 0-2101 Uhlenkrug, 1 
1 S. Kerber 1 

: Zeugen : 
1 gesucht!• 
1 1 
1 Zusammenstoß Fahrradlah-1 
I rer / VW Goll (sllber-met.) I 

1 
am 24. 4. 92 gegen 18.30 In I 
Schwerin Ecke Lübecker 

1 Sir./ Obotrltenrlng. 1 
1 R. Prinzler, Dorfplatz 3 1 
1 0-2711 Rampe 1 .. ________ .... ________ .. 
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QUASI 
DAS AUT0HAUS 

• 
WIR SUCHEN 

Freie Mitarbeiter 
Im redaktionellen Bereich für den 
gesamten mecklenburgischen Raum 

Bitte richten Sie Ihre schriftliche 
Bewerbung an: 

• Anzeigenverkäufer 
MECKLENBURGER A besonders für die Gebiete Rostock, 

Schwerin, Güstrow AUFBRUCH • Teilzeit möglich 
auch für Verlagsfremde und 
Berufsanfänger geeignet. 

Puschkinstraße 19 
0-2750 Schwerin 

Suche gewerbliche Räume 
für Spiel- u. Unterhaltungs­
center. 
Telefon 04 51 / 4 18 50 

Gutaussehender j. Mann sucht Briefkontakt m~ jg. 
Frau bis 35 Jahre. Bin 1,88 h1, mittelblond, humorvoll 
und (leider) z. Zt. in Haft. 
Bernd lllmer, Marliring 41, 2400 Lübeck 

Wir bringen Ihre Anzeige! 
• schnell. .. 
• einfach ... 
Setzen Sie den Text Ihrer Wahl In 
den nebenstehenden Coupon ein • 
wir drucken Ihn hlr Sie Innerhalb 
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Wirtschaft 

Wi(e)der die Verpackungs-Flut 
"[)er aufrechte Gang wird geför­
rt • niemand muß sich mehr den 
uckel durch das Schleppen von 
ehrwegflaschen kriim~en". So 
reißt die grüne Schwenner Stadt­
rordnetenfraktion den Effekt der 
uen Verpackungs-Verordnung. 
nlich der grüne Bundestagsabge­
nete Dr. Feige: "Milliarden­

hwerer Flop··. Angetan reagiert 
oegen der Einzelhandel: Besitzer 
0 Ladenketten sprechen von der 
o1wendigkeit, die Wegwerf-Men­

lität zu verändern", und die glei­
n Firmen, die bisher so selbstver­

ändlich wie profitabel auf den 
ogen der Verpackungs-Flut ge­
hwommen sind, schlucken klaglos 
·e neuen Vorschriften. 
Mit der neuen Verpackungs-Ver­
nung. die eine Rücknahme­
icht für Transport-, Um- und (ab 
rn kommenden Jahr) Verkaufs­
erpackungen durch die "Vertrei-

ber" festschreibt, hat nach Bonner 
Lehnneinung eine neue Epoche der 
Zurückdrängung des Verpackungs­
wahns begonnen; endlich seien Alle 
in_ die Verantwortung genommen: 
Die "Vertreiber" müssen zurückneh­
m_en und für Recycling sorgen, die 
Einzelhändler Vorkehrungen für die 
Entgegennahme des Verpackungs­
Mülls treffen, die Verbraucher "aus­
packen". Umsetzen will das alles 
das "Duale System Deutschland" 
(DSD), ein privater Zusammen­
schluß von Finnen, der die Verpak­
kungen - laut Verordnung - "einer 
erneuten Verwendung oder einer 
stofflichen Verwertung außerhalb 
der öffentlichen Abfallentsorgung 
zuführen" soll. 

Finnen, die pro Verpackung einen 
Pfennig-Betrag an die DSD entrich­
ten, wird per "grünem Punkt" auf den 
Produkten bestätigt, daß die jeweili­
gen Verpackungen im Rahmen des 

Mecklenburg muß 
wachsenden 

Mülltourismus verkraften 
Die an Jahren Jüngste im Schweri­
r Kabinett - Dr. Petra Uhlmann -
·ird als Umweltministerin von den 
rn wahrsten Sinne des Wortes 
hrnutzigsten Altlasten gepeinigt. 
Konkret: von den Sorgen um die 
twgungsanlage in Schönberg im 

ußersten Nordwesten des Landes 
ecklenburg-Vorpommem, die 
rößte in Deutschland oder gar in 

Europa. "Ich habe mir die Deponie 
Schönberg nicht gewünscht, und ich 
habe sie auch nicht gebaut", sagte sie 
dieser Tage in der Landeshauptstadt. 
"Dessen ungeachtet aber existiert sie 
und wird auch in absehbarer Zeit ei­
ner der Hauptbestandteile der Ab­
fallwirtschaft unseres neuen Bundes­
' landes sein." 

Herausgefordert worden zu dieser 
Stellungnahme war Frau Dr. Uhl­
mann durch den Wirbel, den vor eini­
gen Tagen eine unangekündigte, 
sehr kurzfristige Kontrolle des 
inzwischen länderübergreifenden 
Mülltourismus mit Ziel Schönberg 
verursachte. Allein schon der Stau, 
den die Sonderkontrollen vor den 
Schönberger Deponietoren auslö­
sten, führte im 80 km ( !) entfernten 
Hamburg zu einer "mittelschweren 
Entsorgungskatastrophe". Denn so­
bald die 200 bis 220 mammuthaften 
Müll-Laster, die im Schnitt täglich 
Schönberg ansteuern, keine freie 
Fahrt haben, entstehen an den Müll­
umschlagplätzen in Hamburg und an 
anderen Orten infarktgleiche Eng­
pässe. 

Sie demonstrieren, so drückte sich 
d!e Ministerin aus, die starke Abhän­
gigkeit der "Nutzer" von der meck­
lenburgischen Entsorgungsanlage. 
Dabei listete sie auf, woher die kon­
trollierten Fahrzeuge mit Haus- und 
vor allem Sonderabfällen (wie Klär­
schlamm und ölhaltige Abfälle) 
stammten, deren Dokumente haar­
genau und bis ins Detail unter die 
Lupe genommen wurden. In ganz 
&enngem Umfang waren das eigene 

stand Mecklenburg-Vorpom­
und Schleswig-Holstein die 

", in umso größerer Zahl 
.die Hansestadt Hamburg, 

Niedersachsen und Hessen sowie 
Nordrhein-Westfalen und - man lese 
und staune - Baden Württemberg, 
Bayern und sogar Österreich. 

Befragt, mit welcher Note sie den 
technischen Standard der "Kippe" 
und die Organisation ihres Betriebes 

wie auch den Kontrollme­
chanismus bewerten wür­
de, meinte Frau Uhlmann: 
"So mit zwei bis drei.'' Das 
könnte noch erheblich 
besser werden, denn - so 
fügte sie hinzu - ihres Wis­
sens gebe es in der ganzen 
Bundesrepublik keine so 
intensiv und sorgfältig 
kontrollierte Deponie wie 
die in Schönberg, und jede 
Kontrolle wiederum liefe­
re Argumente, die Aufla­
gen an den Betreiber zu 
überdenken. 

Obwohl Schönberg (un­
weit von Lübeck gelegen) 
alles andere als eine Zier­
de ist, meinte Frau Dr. 
Uhlmann, daß die ("oft 
aus Unkenntnis über die 

wahre Situation") erhobenen Forde­
rungen nach Schließung der Deponie 
zur Zeit überzogen und ungerecht­
fertigt sind. Allein schon der Stau am 
Kontrolltag hätte die Hamburger Be­
hörden zum "Rotieren" gebracht. 
Generell hätten es aber gerade die 
Hamburger ihren Mecklenburger 
Nachbarn hoch angerechnet, daß 
diese sich gegenüber dem Stadtstaat 
an der Elbe stets solidarisch verhal­
ten hätten. Ob freilich die Hambur­
ger und die übrigen Nutzer die Meck­
lenburger "Müllkippe" weiterhin zu 
so relativ günstigen Konditionen 
nutzen können, steht in den Sternen. 
Denn (ähnlich wie im Brandenburg­
Berliner Grenzgebiet) gibt es Bestre­
bungen, die Deponie, die derzeit 
noch der Treuhand gehört, in Lan­
deseigentum zu überführen. Das hie­
ße aber, daß man über viele Prakti­
ken neu verhandeln müßte. 

Eine Deponie - so oder so - zu ver­
kaufen, bringt freilich kaum vorstell­
bare Probleme mit sich. Denn - so 
Staatssekretär Dr. Conrad - "eine 
Deponie ist kaufmännisch nicht so 
zu bewerten wie eine Diskothek, ein 
Gemüseladen oder gar ein Super­
markt. Es gibt zu viele Unwägbar­
keiten, die kaufmännisch nicht kal­
kulierbar sind, beispielsweise die 
vielleicht in 20 oder 30 Jahren not­
wendig werdende Nachsorge bzw. 
eine Rekultivierung. Auch Sanie­
rungsmaßnahmen sind nicht auf Jah­
re und Jahrzehnte im voraus plan­
und bewertbar." Konsequenz: Bei 
der Lösung der zukünftigen Besitz­
verhältnisse von Deponien kann es 
nach Dr. Conrads Meinung nur poli­
tische Lösungen geben. In Schwerin 
ist man gespannt, wie die mittelfri­
stig zu erwartende Stellungnahme 
der Treuhand aussehen wird. 

ppl, Herbert Hansen 

"Dualen Systems" recycling-fähig 
sind. Was aber im Stil des "blauen 
Umwelt-Engels" so ökologisch da­
herkommt, ist in Wirklichkeit nichts 
anderes als die neue Etikettierung 
des Altvertrauten. Selbst die Presse­
stelle des DSD räumt die Plattheit 
ein, daß der "Grüne Punkt", der von 
der Cola-Dose bis zur Shampoo­
Tube so ziemlich alles ziert. keine 
Verpackung umweltgerechter wer­
den läßt, - Einweg-Müll bleibt Ein­
weg-Müll, auch wenn er recycling­
fähig ist und man ihn auf den Titel 
"Wertstoff' tauft. 

Kritiker werfen Töpfer vor, daß 
mit der Verpackungs-Verordnung 
und dem DSD aus dem Einweg- und 
damit dem Wegwerf-Prinzip endgül­
tig eine Einbahnstraße gemacht wer­
de: Statt auf Venneidung von Müll 
und die Reduzierung der Abfallmen­
gen zu setzen, helfe Bonn einem pro­
fitablen System in's Leben, das in 

seinen Verwertungs- und Verarbei­
tungs-Wegen diffus bleibt. 

Denn was gesammelt wird, kann 
das DSD auch nur "auf Förderbänder 
kippen und sortieren". so Gerd Billen 
von der Verbraucher-Initiative. Bis­
her unlösbare Probleme bereitet da­
bei vor allem der Kunststoff-Müll. 
der noch immer kaum recycling-fä­
hig ist: Schon frühere Versuche en­
deten in der Alt-BRD meist kläglich 
und mußten abgebrochen werden. 
nachdem bekanntgeworden war, daß 
man die Plaste zwar getrennt gesam­
melt, danach aber kurzerhand zur 
nächsten Müllverbrennungsanlage 
gekarrt hatte. 

Das gewachsene Umweltbewußt­
sein hat, so die Kritiker, nur einen 
Schein-Erfolg erzielt: Hinter „ den 
Kulissen des Potemkin'schen Oko­
Dorfes, dessen Straßen mit gelben 
Tonnen gesäumt und dessen Laden­
geschäfte mit Sammelbehältern be-

WAS MACHEN? 

Aufschwung braucht Ausbildung: Damit die 
Wirtschaft in den neuen Bundesländern weiter in 
Schwung kommt, werden auch gut ausgebildete junge 
Leute benötigt . Denn gerade die Marktwirtsch aft erfor­
dert qualifizierten Nachwuchs, damit die Unternehmen 
sich im harten Wettbewerb behaupten können . 

Eine Bitte an die Betriebe: Investieren Sie im eigenen 
Interesse in neue Lehrstellen. Und helfen Sie dadurch mit, 

stückt sind, wird der Plastik-Müll 
schlicht exportiert und dann bevor­
zugt in Ländern der Dritten Welt, 
aber auch in wachsendem Maß in 
Polen und der CSFR verbrannt. 

Mit der neuen Verordnung, argu­
mentieren die Umweltverbände, 
wird der konsequenten Müllvennei­
dung (an der sich nichts verdienen 
ließe und die eine Reihe gewinnin­
tensiver Branchen zum Einsturz 
brächte) eine strukturelle Absage er­
teilt. Das DSD erscheint so als eine 
Art Auffangstellung der an tiefgrei­
fender Veränderung nicht interes­
sierten Industrie: Mit symbolkräfti­
gen. aber mit voller Absicht zu kurz 
greifenden Aktivitäten wird der öf­
fentlichen Öko-Sensibilität Tribut 
gezollt. Übrig bliebe eine geschönte 
Statistik, hinter der weiterhin allzu 
viel Wohlstands-Müll in die übli­
chen Kanäle verschoben wird. 

Die neue Verordnung plätschert 

im Althergebrachten und bewegt 
wenig - dazu noch in der falschen 
Richtung. Da hilft auch der Verweis 
auf das allenthalben vergleichsweise 
in der umweltpolitischen Steinzeit 
dümpelnde europäische Ausland 
nichts; die Rechtfertigung venneid­
barer eigener Fehler mit denen An­
derer ist ein gar zu billiger Trick. Es 
ist und bleibt eine Illusion, das Müll­
Problem in den Griff zu bekommen, 
ohne Müll wirklich von vornherein 
venneiden zu wollen. Und so hat das 
ganze duale Unternehmen etwa die 
Glaubwürdigkeit eines Großver­
suchs, Pelze zu waschen. ohne sie 
naß zu machen. Aber immerhin (und 
auch das belegt das aufwendige Un­
terfangen): die Selbstverständlich­
keit der Wegwerf-Mentalität frühe­
rer Zeiten ist dahin. Und darauf läßt 
sich trotz allem aufbauen. 

Michael Will 

WAS MACHEN ·f 

ter zu finden. Ihr Lehrling von heute ist die Fachkraft 
von morgen. Orientierungshilfen für die Einrichtung 
von Ausbildungsplätzen finden Sie in der Broschüre 
Aufschwung braucht Ausbildung. 

Eine Bitte an alle Jugendlichen, die bald die Schule 
beenden: Werden Sie jetzt aktiv. Informieren Sie sich 
gründlich über Berufe und Ausbildungsmöglichkeiten. 
Kümmern Sie sich selbst um eine Lehrstelle. Und wenn 

es nicht auf Anhieb klappen sollte, 
lassen Sie nicht locker. 

BM. 

WJ.SMACHEN 

der Jugend Perspektiven zu eröff­
nen.Jetzt gilt es, die Weichen für die 
Zukunft zu stellen . Vorausschau­
ende Ausbildung im eigenen Betrieb 
gehört dazu. Denn je gün stiger sich 
die Wirtschaft entwickelt, desto 
schwieriger wird es, fähige Mitarbei-

~ <§1: ~' 

. ·FJI,; iz-,,.,.,: 
Au{scll'IV\lllg " : ' ' 

Worauf es ankommt, steht in 
der Broschüre Fitmachen für die Aus­
bildung. Bitte nutzen Sie die angebo­
tenen Informationen, und ergreifen 
Sie die Initiative. Danke. 

Jf ~ Eine 

braucht • •' • 
Ausbildung. ~: / , 

. ~ . 

Initiative von Bundeswirtschaftsminister 

Jürgen W. Möllemann 
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Kultur 

Technopol und Kultur-Aids Elke Erb 

Warnung 
Die Macht der Technologien und die Entmündigung der Gesellschaft 

Die Zivilisationsgeschichte läßt sich 
als Auszug der Menschen aus der 
selbstverschuldeten Unvernunft, aber 
auch umgekehrt als Prozeß der Zerstö­
rung von Sinn. Ordnung und Verant­
wortung beschreiben. Für Neil Post­
man. den amerikanischen Kulturkriti­
ker. hat dieser Prozeß der Destruktion 
transzendenter Ordnungen der Reli­
gionen durch Erkenntnis nicht zur 
Emanzipation der Menschen und zu 
einer in sich selbst ruhenden Rationali­
tät geführt. Aufgerichtet wurde eine 
unkontrollierte und tendenziell sich je­
der Kontrolle entziehende Herrschaft 
der Technik über die Menschen. Diese 
von Postman "Technopol"' genannte 
Entwicklungsstufe erhebt den Prozeß 
der zunehmenden Technisierung aller 
Lebensbereiche zu ihrem Lebensge­
setz. 

An die Technik wird nun. wie zuvor 
an die Glaubenssätze der Religionen. 
"geglaubt'". Der urspriinglich rationale 
Impuls der Technisierung zur Naturbe­
herrschung im Interesse der Menschen 
gegen Krankheit. Hunger, Not und Un­
terdriickung etc. wird selbst irrational. 
Der Prozeß wissenschaftlicher Er­
kenntnis und technischer Umsetzung 
ist so unübersichtlich geworden. daß er 
von denen. die ihn vorantreiben, nicht 
mehr begriffen werden kann, kaum 
noch steuerbar ist und deshalb zuneh­
mend Macht über die Menschen ge­
winnt. Nach Sinn und Unsinn der 
Technisierung . aller Lebensbezüge 
wird nicht mehr gefragt. Die Effizienz, 
die technische Kalkulation, der bere­
chenbare Effekt, die Meßbarkeit sind 
aus dieser Sicht dem "menschlichen 
Urteil in jeder Hinsicht überlegen'". 

Der menschlichen Urteilskraft wird 
prinzipiell nicht mehr getraut. Im Ge­
genteil. sie stört bei der Umsetzung 
technologischer Totalität durch "Un­
klarheit. Mehrdeutigkeit und nutzlose 
Komplexität"'. Im Technopol ersetzt 
die Technik das Denken. ist die Tech­
nik nicht mehr für die Menschen da. 

sondern werden umgekehrt die Men­
schen an die Erfordernisse technologi­
schen Funktionierens angepaßt. Der 
Mensch selbst wird als Maschine be­
griffen. die tendenziell als konstruier­
bar. reparierbar und planbar begriffen 
wird. 

Entscheidendes Merkmal dieses 
Prozesses ist nach Postman. daß diese 
rasanten Veränderungen von den Men­
schen immer erst viel später bemerkt 
werden können. da die negativen Kon­
sequenzen technischer Neuerungen in 
so komplexen Erscheinungen wieder 
auftauchen, daß Ursache und Wirkung 
nicht mehr aufeinander zu beziehen 
sind. 

Die Kulturtechniken. die zu dieser 
gesellschaftlichen Wirklichkeit gehö­
ren, kennzeichnet Postman als ·'Kul­
tur-Aids'·. Alles Leben ist davon infi­
ziert. wann es in seinen unheimlich de­
struktiven Wirkungen aufbricht und 
wie. ist offen. Die Viren dieser Krank­
heit der Kultur heißen, Telefon. Fern­
sehen und Computer. Sprechen anstatt 
schreiben, Bilder anstelle Sprache. 
Fiktion anstelle Realität, und ins un­
übersichtliche explodierte und damit 
sinnlose Information. Die Experten re­
gieren. ohne zu wissen, woriiber sie 
Teden. Die Bürokraten komplizieren 
die politischen Prozesse. Die Psycho­
logen psychiatrisieren die Menschen 
und schwächen sie zusätzlich. Die Po­
litiker regieren nicht. sondern reagie­
ren auf Meinungsumfragen. Im kurzat­
migen Diesseitsbezug der Unterhal­
tungskultur verschwindet die Erinne­
rung. Die Verwissenschaftlichung 
selbst des Naseputzens stiftet einen 
neuen Irrationalismus. der in der heil­
losen Flucht vieler Menschen in esote­
rische Sekten die Dummheit und einen 
geistigen Analphabetismus neu ver­
breitet. 

Aber Postman ist kein konsequenter 
Apokalyptiker. Er ist ein selbstbewuß­
ter Amerikaner. Stolz darauf. daß es in 
den USA gelungen ist. seinen Bürgern 

"die denkbar größte politische und reli­
giöse Freiheit zu gewähren und den­
noch politische Identität und Orientie­
rung zu bewahren„ und "Zusammen­
halt und ein Zusammengehörigkeits­
gefühl zu haben. obwohl sie sich Men­
schen aus der ganzen Welt öffnet." 
Warum soll es auf dem Hintergrund 
dieser historischen Leistungen unmög­
lich sein. das Experiment der destrukti­
ven 'Technopol" in Amerikabei spiel­
haft zu bestehen. 

Postman fragt. wie "kann eine Nati­
on ihre Geschichte, ihre Originalität 
und ihre Humanität bewahren, wenn 
sie sich ganz der Vorherrschaft einer 
technologischen Gedankenwelt aus­
liefert9" 

Seine Antwort ist so amerikanisch 
einfach. wie Holywood-Filme zu Trä­
nen riihren: "Widerstand gegen das 
amerikanische Technopol leisten 
Menschen:" Postmans "liebevoller 
Widerstandskämpfer·• soll "den Mei­
nungsumfragen keine Beachtung 
schenken". sich weigern "Effizienz als 
das vorrangige Ziel des Umgangs der 
Menschen untereinander zu akzeptie­
ren". dem "'magischen Glauben an die 
Zahlen abschwören( ... ). Präzision 
nicht als Synonym für Wahrheit neh­
men( ... ). Sozialwissenschaftler und 
Psychologen als trockene Geschich­
tenerzähler nicht zu ernst nehmen( ... ), 
der Idee des Fortschritts mit Argwohn 
begegnen( ... ). alte Menschen, die Fa­
milie und die Ehre. die Religion, die 
Tradition respektieren"( ... ) und eine 
Distanz zur Technik wahren. daß sie 
ihm "stets sonderbar erscheint und un­
ausweichlich. niemals selbstverständ­
lich:· 

Diese liebevollen Widerstands-
kämpfer müssen in den Schulen erzo­
gen werden. Dazu braucht es nach 
Postman ein neues Curriculum in dem 
die Geschichte und die Geisteswissen­
schaften. anstelle von reiner Berufs­
vorbereitung in den Mittelpunkt ge­
ruckt werden. Geriist dieses neuen Bil-

dungsplanes soll der "Aufstieg der 
Menschheit, eine optimistische Ge­
schichte, nicht ohne Unglück und Lei­
den, aber immer wieder markiert von 
erstaunlichen Siegen" sein. Gelernt 
werden sollen in der neuen Schule 
nicht wie heute üblich zuerst Selbstver­
wirklichung. der Erwerb von Fertigkei­
ten für Berufe oder die soziologisieren­
de Problemanalyse der Gesellschaft, 
sondern die Fähigkeit zum "Großen 
Gespräch" über die humanistische 
Selbstverständigung der Menschen­
Geschichte, Sprache, Künste und Mu­
sik, vergleichende Religionslehre sind 
ihm wichtiger als "informationsüber­
sättigte und technikverliebte Büffelei". 
So können die liebevollen Wider­
standskämpfer sich stählen und einen 
Ausweg aus den selbstgestellten Fal­
len Technopols finden. Wie schön. 

Postmans Kritik- und Ausweg-An­
gebot ist ernst zu nehmen und dennoch 
unbefriedigend. Der Hinweis auf den 
Menschenverstand und das Mißtrauen 
gegen die Realität gesellschaftlicher 
Entwicklung, die subjektive unideolo­
gische Verweigerung gegenüber Mo­
dernisierungsschüben geht von einem 
bewußten Bürger aus, der sich diesen 
Prozessen gegenüber autonom verhält 
- sie bewertet, mitgestaltet oder ver­
wirft. Das Problem liegt in der Realität 
des gesellschaftlichen Wandels aber 
gerade darin, daß die Öffentlichkeit 
über eine solche Autonomie nicht ver­
fügt. Ein so entwickeltes Könnenbe­
wußtsein, das über technische Ent­
wicklungen politisch und auch noch im 
Konsens entscheidet, bevor sie in die 
Realität gehen, gibt es bisher eher 
nicht. Bisher ist alle Politik dem Selbst­
lauf der Technik nach- und untergeord­
net. Wie Politik in die gestaltende Vor­
hand kommen kann, neue Erkenntnis­
se bewertet, bejaht, verwirft oder Fehl­
entscheidungen ohne viel Aufhebens 
korrigiert, das wird zum Hauptwider­
spruch der Politik, zur Überlebensfra­
ge der westlichen Demokratien in den 

Mörder Meister Verdacht 
Der Feind steht draußen 
Diese Übermacht Mummenschanz 

1978/82 

"Da gehst Du durch den Wortwald, bringst Licht i~ die _Verhältnisse." 
Sprechen ist hier wie Erze brechen im Berg, aus dem Rerßen, 1m Zerbrechen 
der Steine findet sich Sinn. Schreiben ist hier verstanden als Suche nach 
diesem Sinn in den natürlichen Schichten des Existierens, Selbstversiche­
rung im Nichtvorhandenen, im Unaussprechlichen. Alles Wirk.liehe wim 
aus dieser Sicht bis zur Lächerlichkeit relativiert. Das abwesende Ich spricht 
im Strom der Zeit und das Gegenwärt.ige, mag es noch so schreck.lieh sein, ist 
Mummenschanz. Die Gewalt der im Augenblick Herrschenden, ihr Terror, 
ihre übermacht - alles lächerlich. 

Elke Erb, geb. 1938 in der Eifel, dann in Halle aufgewachsen, war mit 
Erich Arendt, Karl Mickel, Heinz Czechowski und Sarah Kirsch befreundet 
und mit Adolf Endler verheiratet. In dem vorliegenden Taschenbuch sind 
Texte aus drei Jahrzehnten veröffentlicht. Gedichte mit sehr verschlüsselten 
Eigeninterpretationen und Kurzprosa. Alle drei Formen sind nicht deutlich 
voneinander geschieden. Die Ernsthaftigkeit der Erforschung ihrer eigenen 
Sprache beeindruckt, dennoch verweigern sich die Ergebnisse oft einem 
kommunizierbaren Sinn und sind selbst nur Material: "Im Treppenhaus Ka­
stanienallee 30 nachmittags/ um halb fünf roch es flüchtig/ nach toten, 
selbstvergessenen Mäusen./' 

Wenn die Mäuse sich selbst vergessen haben, dann können sie leben oder 
aber doch schon immer tot gewesen sein oder wirklich tot sein und ihr Leben 
war nicht oder ist nicht mehr als dieser flüchtige Geruch, der ja auch von 
selbst verschwindet oder weiterzieht und doch da ist an diesem Nachmittag 

, in der Kastanienallee 30. Natürlich ist uninteressant, warum die toten Mäuse 
gerade hier stinken und doch ... 

Elke Erbs Verse "bleiben für sich" und es ist der Respekt vor ihrer 
selbst zurücknehmenden Auseinandersetzung damit, der ihre Verse 
gentlich strahlen läßt und vor nichtssagender Beliebigkeit bewahn. 

Elke Erb, NACHTS, HALB ZWEI, ZU HAUSE, Texte aus drei Jahrzehnllll, 
Leipzig 1991 im Reclam Verlag, Reclam Bibliothek 1401, Preis 10 Mark 

nächsten 100 Jahren werden. In Post­
mans Technopol überwiegt die modi­
sche Wiederholung einer nun doch 
schon sehr populären Kulturkritik, die 
aus Prinzip gegenüber allen Verände­
rungen negativ bleibt und sich der Neu­
definition von Humanität unter den 
veränderten Basiswerten der Erkennt­
nisse und Möglichkeiten der Men­
schen nur defensiv und skeptisch-miß­
trauisch annähert. 

Möglicherweise funktioniert revolu­
tionärer Wandel nur nach diesem koo­
servativen Muster des Bewahrens im 
Verändern. Aber darüber wäre nachzu. 
denken. Postman trägt dazu nicht \iel 
neues bei. Udo K-,p 

Nell Poatman: Das Techn~lll 
Macht der Technologien und ctte. 
mündigung der Gesellschaft , Fralrllll 
1992 Im S. Fischer Verlag, Preis: ft 

( Kalenderblatt ) Schöpf er der plattdeutschen Nationalhylllne 
Vor 180 Jahren wurde Friedrich von Flotow in Teutendorf bei Rostock geboren 

Seine Oper "Martha oder Der Markt 
zu Richmond" wurde zu einem Dauer­
brenner auf den Bühnen. Das Werk. 
1847 im Hoftheater in Wien uraufge­
führt, markiert zugleich den Zenit seines 
Schaffens. Es war der große Wurf für 
den am 27. April vor 180 Jahren auf dem 
Rittergut Teutendorf bei Rostock gebo­
renen Friedrich Freiherr von Flotow, der 
fast 40 Opern schuf, aber nie wieder an 
diesen Erfolg anknüpfen konnte. Außer 
"Martha". die auch verfilmt wurde, be­
hauptete sich nur noch seine Oper "Ales­
sandro Stradella", mit der er 1844 den 
entscheidenden Durchbruch als Kompo­
nist erlangt hatte. 

Es war schon erstaunlich. daß der Va­
ter. ein mecklenburgischer Gutsherr. 
dem l 6jährigen Sohn. der eigentlich Di­
plomat werden sollte. die Erlaubnis gab. 
in Paris bei Reicha (Komposition) und 
Pixis (Klavier) seine Ausbildung zu ver­
vollkommnen, denn eine Laufbahn als 
Musiker galt seinerzeit nicht als standes-

gemäß. Al, "zweiter Mozart" von ~ei­
nem Onkel bezeichnet. kommt Friedrich 
von Flotow zu Anton Reicha. der ein 
gesuchter Kompositionslehrer war. Zu 
seinen Schülern gehörten u.a. Adolphe 
Adam. Franz LiSZI. Hector Berlioz und 
Cesar Franck. Zwei Jahre nimmt der jun­
ge Friedrich Unterricht bei Reicha und 
machl die Bekanntschaft Adams. Au­
bers. Meyerbeers. Gounods. Rossini, 
und Offenbachs. 1835 wird in Ludwigs­
lust mit der Oper "Pierre et Catherine„ 
erstmals ein größeres seiner Bühnen­
werke inszenien . 

Friedrich von Flotow ist bereits ein in 
Mitteleuropa anerkannter Komponist. 
als er im Oktober 1855 auf seinem Land­
sitz Ober-Sievering bei Wien den Ruf 
zur Übernahme der Leitung des Groß­
herzoglichen Hoftheaters in Schwerin 
erhält - auf persönlichen Wunsch des 
Großherzogs. wie betont wird. Der 
43jährige nimmt an. und schon im De­
zember erfolgt die Einsetzung als lnten-

Hier geht's zum Abo 

dant. .. Ausgeriistet mit großer Gewalt 
und kleinem Gehalt". wie Flotow iro­
nisch anmerkt. 

Der Komponist. der als Repräsentant 
der Spieloper des Biedermeier gilt. wird 
anläßlich seiner Berufung in der Lokal­
presse vorgestellt „als ein Weltmann 
durch und durch. über mittelgroß. 
schlank. elegant. das Antlitz schon et­
was müde. das Haar in tadelloser Napo­
leonslocke tief in die Schläfen gebürstet. 
der Knebelbart genauso. wie ihn Napo­
leon III. und seine HerTen allen Salonlö­
wen Europas vorschreiben. die Brust be­
deckt mit Orden und Ehrenzeichen aus 
allen Ländern. nach kurzer, erster Ehe 
zum zweitenmal mit einer Dame der in­
ternationalen Welt verheiratet. kurz und 
gut: eine Persönlichkeit. die eine große 
Bereicherung für das Gesellschaftsleben 
der Residenz werden kann ... 

Doch auf von Flotow. der seine Kraft 
darauf richtet. ein großes gutes Orche­
ster zu schaffen und den verdienstvollen 

52mal Mecklenburger Aufbruch für nur 50,- DM oder das Förder-Abo für 70,- DM 

JA! Ich möchte abonnieren. Das Abo geht an: 
'-/,., 

NameNomame _______________ _ 
Der Preis schließ! die 

StraßeMausnummer _______________ wöchentliche Zustellgebühr ein. 
· Das Abonnement verlängert sich 

jeweils um ein weiteres Jahr, 
wenn es nicht 6 Wochen vor 
Ablauf gekündigt wird 

PLZ/Wohnort---.,------- --- ---
Teiefoo _________________ _ 

Gewünschtes O Förder•Abo 70.· DM O Normal-Abo SO,-DM 
Abo ankreuzen: 0 Geschenk-Abo SO,-DM O Studenten-Abo 40.· DM 

oben den Namen des Immatrikulationsbescheinigung 
Beschenkten eintragen beilegen 

Gewünschte O Gegen Rechnung (bitte keine Vorauszahlung) 
Zahlungsweiae: 0 Bequem und Bargeldlos durch Bankabbuchung 

Bankleitzahl __________ Kontonummer ____________ _ 

Bankinstitut ________________ _____ ______ _ 

Name/Unterschrift _______ _________________ _ _ 

Meine Widerru1sgarantie: Ich weiß, daß ich diese Bestellung innerhalb von 1 O Tagen nach Bestellung schriftlich 
widerrufen kann. Zur Wahrung der Frist genügt die rechtzeitige Absendung des Widerrufs (Datum des 
Poslslempels) an Mecklenburger Aufbruch, Leser-Service, Puschklnstraße 19, 0-2750 Schwerin. 
Ich bestätige dies mtt meiner 2. Unterschrift _______ __________ _ _ 
Bestellcoupon ausschneiden und im Briefumschlag senden an: 
Mecklenburger Aufbruch, Leser-Service, Puschklnstraße 19, 0-2750 Schwerin 

f'; . . 
sl 

Alois Schmitt als Hofkapellmeister nach 
Schwerin holt. erwartet in der Residenz 
Friedrich Franz II. ein "siebenjähriger 
Krieg" mit Neidern. Widersachern und 
der Großherzoginmutter Alexandrine, 

die mit der Drohung, das Theater nicht 
mehr zu betreten, stets ihren Willen - bis 
zur Entlassung von Schauspielern und 
Sängern - durchsetzt. Auf die Dauer war 
dieses Klima von Standesdünkel und 
Borniertheit, wie Flotows dritte Frau in 
ihren Memoiren anmerkt, für den offe­
nen, liebenswürdigen Charakter von 
Flotows schwer erträglich, war er es 
doch gewohnt, sich ungezwungen in der 
großen. von Vorurteilen freien Pariser 
Gesellschaft zu bewegen. 1863 geht er 
zuriick nach Wien, wo er "die schönsten 
Lorbeeren" gepflückt hatte. 

burgs, doch dem Werk, später auch" 
dreas Mylius" genannt, war kein 
hafter Erfolg beschieden. Weitere 
ke wie Zwischenaktmusiken, ein 
leu, Quartette und Melodramen 
beim großen Theaterbrand in Schw 

/ 
nfob1 ht Siebt 

l 'l'll' unlt'r Ln. 

Zu den geringen musikalischen Erträ­
gen der Schweriner Zeit gehören eine 
Jubelouvertüre und die Oper "Johann 
Albrecht", die der Komponist anläßlich 
der Einweihung des Schweriner Schlos­
ses 1857 schuf. Zwar avancierte der 
Männerchor daraus "In Deutschland an 
den Ostseestrand, dor liggt ein gor so 
schönes Land" für kurze Zeit zur platt­
deutschen Nationalhymne Mecklen-

Schnupper-Abo 

vernichtet. 
Ab 1880 lebt der viel Reisende 

dem Gut Heiligenkreuzberg bei 
stad!. Das Alter wird überschattet 
einem schweren Augenleiden. 
letzte Komposition ist "Der blinde 
sikant", in die eigene bittere Erf 
gen eingehen. Ein Gehirnschlag 
am 24. Januar 1883 das Leben des Ral' 
losen. Unter dem Geläut aller G 
Darrnstadts und begleitet von einer 
übersehbaren Menschenmenge wird 
zur letzten Ruhe geleitet. Schöpfer Yil­
ler unvergänglicher graziöser Me 
von denen die wohl schönste 
kannteste - "Letzte Rose" -
" Adoptivkind" ist. 
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Meckltnburget' Aufbruch, Leser-Service, Puschklnstraße 19, 0-2750 Schwerin 
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,,Deutsche Stationen" 
Otto Dressler erneut mit einer Kunnstaktion 

in Schwerin 
Zur Auftaktveranstaltung des 2. 

fdmFest Schwerin wird der Münch­
ner Verfremder Otto Dressler seine 
KU!lllaktion "Deutsche Stationen -
1~ene Erinnerungen 1961 -
1989"am 6. Mai um 14 Uhr auf der 

lht/ enburgstraße realisieren. 
Otto Dressler, der bereits im ver-
1genen Jahr in Schwerin "Die 
rhundertspur" legte und damit 
Be Betroffenheit beim Publikum 

slöste, nimmt den Gedanken die­
r Aktion, die sich gegen Nationa-

1smus, Terror und Gewalt richtete 
f und konfrontiert die Passanten 
·1 einem geschichtlich einmaligen 
organg in der Mitte Deutschlands: 
Vergessene Erinnerungen" als Un­

ienitel steht für die Opfer, die an der 
ehemaligen Deutsch-Deutschen 
Grenze getöte wurden. 187 Men­
schen starben an dem Grenzwall. 
Und 25 Soldaten fanden dort den 
Tod. In einer ca. 20 Meter langen 
Großdarstellung wird mitten in 
Schwerin die Erinnerung an die Op­
fer künstlerisch wachgehalten ... 

Otto Dressler, der mit seinen Aus­
stellungen und Aktionen oft de mu­
sealen Bereich verläßt, sucht die Be­
gegnung mit Menschen an Orten , die 
dem kritischen Dialog entgegen 
kommen: Öffentliche Plätze, kom­
munale und staatliche Bürgerhäuser, 
Ministerien und Parlamente , Ein­
kaufszentren, Universitäten, Fern­
sehstudio s, Schulen, Messehallen. 

Dressler sucht bewußt die Kon­
frontation mit Betroffenen und die 
Auseinandersetzung um eine verän­
derbare Umwelt. Er fing als Stein­
bildhauer an, baute 43 Kriegerdenk­
male als Mahnung gegen Krieg und 
massenhaftes Töten, begann neu 
nach der deutschen Wiederbewaff­
nung , nun als Verfremder und Aktio­
nist, um Kunst wirkungsvoller und 
hautnah verständlich zu machen. 
Seine Aktions- und Objektmotive 
entnimmt er dem alltäglichen Le­
bensbereich, Ausstellungen und Ak­
tionen fanden bisher in über 200 
Städten Europas statt. Otto Dressler 
lebt und arbeitet bei München. 

~tto Dresler bei den letzten Vorbereitungen für die Schweriner 
unstauktfon „Deutsche Stationen". Links und rechts: die 

0Denk-Mals-Stelen" des Schweriner Aktions-Projekts. Hinten: 
as Großobjekt „Vom Erbe der Väter zum Wahnsinn der Enkel". 
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Hauptfilm läuft 
Das zweite FilmFest Schwerin startet am 6. Mai 

Fünf Tage lang, vom Mittwoch 
(6. Mai) bis Sonntag (10. Mai), weht 
wieder eine frische Film- und Kunst­
brise durch die ansonsten eher ver­
schlafen wirkende Landes- und Be­
amtenhauptstadt Schwerin. 

Für Kinogänger, die neben "Ram­
bo" und ''Terminator" noch neugie­
rig auf den 'anderen Film' sind, und 
Kunstaktions-Fans verspricht das 
Festivalprogramm eine Hoch-2.eit. 
Ob es einen Sturm der Begeisterung 
entfachen kann, wird sich erweisen 
müssen. 

In der Situation der derzeit auch im 
Kunst- und Kulturbetrieb ablaufen­
den Umstrukturierung und des so oft 
und lauthals beklagten vermeintli­
chen Kulturverfalls kommt dem 
Schweriner FilmFest eine wichtige 
Signalfunktion zu. Die bundesweite 
Beachtung ist enorm, mehr als 100 
Journalisten haben sich akkreditie­
ren lassen. Deementsprechend ist 
auch das Grundanliegen formuliert: 
"Das FilmFest Schwerin will Gren­
zen überwinden - Noch bestehende 
Denkgrenzen innerhalb Deutsch­
lands, europäische Grenzen und 
künstlerische Abgrenzungen." Prak­
tisches Hauptanliegen ist die Förde­
rung des deutschsprachigen Filmes. 

In erstaunlich kurzer 2.eit hat sich 
das FilmFest etablieren können. Im 
Vergleich zum Auftaktfestival im 
vergangenen Jahr ist das Programm 
wesentlich erweitert, ist ddas Film­
angebot auffalend attraktiver. 

Inhalt und Charakter werden durch 
die drei grundlegenden Programm­
punkte bestimmt: Spielfilmwettbe­
werb, Kurzfilmwettbewerb und 
Multi-Media-Forum. Für den Spiel­
filmwettbewerb wurden aus 56 ein­
gereichten Beiträgen neun Spielfil­
me aus der Bundesrepublik Deutsch­
land und Österreich ausgewählt, dar­
unter bereits vielbeachtete und prä­
mierte Filme wie "Das Heimweh des 
Walerjan Wrobel" (1990, Regie: 
Rolf Sehübel), ausgezeichnet mit 
dem Bundesfilmpreis, oder der Sie­
gerstreifen des Saarbrücker Fiilm­
festivals "Der Erdnussmann" (1992, 
Regie: Dietmar Klein) und der zur 
Berlinale uraufgeführte Film "Mi­
raculi" (1990, Regie: Ulrich Weiß). 
Die wieteren Filme im Wettbewerb 
sind: "Dügün - Die Heirat" (1991, 
Regie: Jsmet Elci), "Ostkreuz" 
(1991, Regie: Michael Klier), 
"Freispiel" (1990/91, Regie: Friede­
mann Fromm), "Der nächtliche Be­
sucher" (1991, Regie: Konrad Sa-

Ribnitz-Damgarten 

,,Erikas Zimmer" 
Installation in der Galerie im Bernsteinmuseum 

Vom 2. bis 29. Mai 1992 zeigt die 
Galerie im Bemsteinmuseum die In­
stallation "Erikas Zimmer", eine Zu­
sammenarbeit der Bildhauerin Su­
sanne Rast mit dem Metallgestalter 
Lutz Penndorf. 

Eröffnet wird am 2. Mai um 14 Uhr 
mit Musik von Dietmar Diesner. 

Susanne Rast wurde 1962 in Ro­
stock geboren. Nach einer Töpfer­
lehre bei Johann Klünder in Ahrens­
hoop, studierte sie bis 1986 an der 
Kunsthochschule in Berlin, wo sie 
seitdem als freischaffende Bildhaue­
rin lebt. 

Ihr Werk ist das einer bizarren Ein-

zelgängerin, die ihren Weg abseits 
des Kunstbetriebs sucht. Die von ihr 
modellierten Figuren verdeutlichen 
die Zerbrechlichkeit und die Gefähr­
dungen des menschlichen Lebens. 

Lutz Penndorf schreibt über sich 
selbst: "1960 im Liegen geboren, -
1961 erste Sitzerfahrungen, 1966 bis 
1978 harte Sitz-ungen, 1978 bis 1980 
wenig gesessen, zwischen 1980 und 
1990 hier und da gesessen. 1990 erste 
Stuhlausstellung." 

Von ihm stammt die Möblierung 
für "Erikas Zimmer": skurille Me­
tallstühle zwischen Skulptur und Ge­
brauchtgegenstand. 

Volkstheater Rostock 

1. Schultheatertage von 
Mecklenburg-Vorpommern 
Vom 4. bis 8. Mai 1992 finden im 

Kleinen Haus des Rostocker 
Volkstheaters die ersten Schulthea­
tertage von Mecklenburg-Vorpom­
mern statt. Das Rostocker Schüler­
freizeitzentrum, die Landesgemein­
schaft Spiel & Theater und das 
Volkstheater Rostock organisieren 
dieses erste landesweite Treffen von 
Schultheatergruppen. 24 Inszenie­
rungen von Schülern aus der 1. bis 
12. Kla5se werden zu sehen sein. 

Das bunte Programm bietet neben 
Schauspiel von alten bis neuen Klas­
sikern (Aristophanes bis F. Dürren­
matt) auch plattdeutsche Märchen­
fassungen, Tanztheater, Puppenspiel 
und Kabarett-Programme. 

An drei Tagen werden außerdem 
14 Werkstätten von Profis und Laien 
für die Schüler angeboten, in denen 
diese Materialien, Spielmöglichkei­
ten und Grenzbereiche des Theaters 
ausprobieren können. 

l. Schwul-Lesbischen Kulturtage 

Die Isolation aufbrechen 
In Rostock starteten Ende April die 

1. Schwu l-Lesbisc hen Kulturtage. 
Veranstalter ist der verein für Homo ­
sexuelle RAT & TAT, als Schirm­
herr fungiert der Präsident der Bür­
gerschaft Christoph Kleemann. 

Kultur als Brückenschlag zu den 
"Stinos", den Stinknormalen, wie 
die Homosexuellen ihre heterosexu­
ellen Mitmenschen nennen. Sie sel­
ber bezeichnen sich als "normal" und 
wollen mit ihren abwechslungsrei­
chen Kulturtagen die Mauer aus Vor­
urteilen, Intoleranz, Ablehnung und 
Diskriminierung ins Wanken brin­
gen. Das couragierte Gesprächsan­
gebot soll vor allem auch jene 4 - 5 % 
der Rostocker Bevölkerung errei­
chen, immerhin etwa 10 000 Men­
schen, die ihr homosexuelles Ge­
fühlsleben unterdrücken, verschlei­
ern oder leugnen. 

Über den Monat Mai verteilt hat 
der Verein ein vielversprechendes 
Programm auf die Beine gestellt, 
Talkrunden , Theater und Film, Tra­
vestie, bunte Shows und vieles mehr. 
Ein Höhepunkt ist sicher der kabaret­
tistische Streifzug durch die europäi­
sche Musikgeschichte mit Rolf Wol­
le, der unter anderem das gigantische 
Musikwerk "Der Ring der Nibelun­
gen" - inclusive aller wichtigen To­
ten - von 20 Stunden auf 20 Minuten 
stutzt, eine bayrische Fassung der 
''Carmen" anbietet und bei allem die 
Nerven- und Geschlechtskrankhei­
ten der großen Komponisten nicht 
vergißt. Weiter im Angebot sind u.a. 
eine Ausstellung "Man(n) liebt 
Mann" (ab 3. Mai), "Ich bin schwul 
... " ein Theaterabend mit Klaus 
Heinker (8. Mai) und "Schwul-Les­
bische Filmtage" (vom 21.-27. Mai). 

brautzky), "Tiona&Kurti" (Öster­
reich 1990/91, Regie Reinhard 
Schwabenitzky) und "Das Land hin­
ter dem Regenbogen" ( 1991, Regie: 
Herwig Kipping). 

Im Kurzfilmwettbewerb werden 
17 Filme (maximale Spieldauer 20 
Minuten) aus der Schweiz, aus 
Österreich und Deutschland gezeigt. 

Außerhalb des Wettbewerbes wer­
den unter dem Titel "Wende im Film 
- Film in der Wende" 22 nach dem 
November 89 entstandene ostdeut­
sche Spielfilme gezeigt. Damit prä­
sentiert Schwerin die erste große Ge­
samtschau des ostdeutschen Spielfil­
mes seit dem Mauerfall. Darunter 
sind Filme u.a. von Peter Kahane, 
Frank Beyer, Heiner Carow , Egon 
Günther, Roland Oehme und Her­
man Zschoche. 

Mit "Stilles Land" von Andreas 
DResen kommt das erste Spielfilm­
projekt, das durch die kulturelle Fil­
förderung Mecklenburg-Vorpom­
mern realisiert wurde zur Urauffüh­
ruJllg. 

Alles in allem: Fünnf Tage Kino 
total. 

Zum Multi-Media-Forum haben 
sich nahmhafte Künstler mit interes­
santen Projekten und Aktionen ange-

sagt, die in der Innenstadt Schwerins 
zu sehen und zu erleben sein werden. 
Im Staatlichen Museum wird es un­
ter dem Titel "Videowall" eine In­
stallation des Urvaters dder Videoin­
stallationskunst, des Koreaners Nam 
June Paik geben: 90 Videomonitore 
spiegeln das verwirrende Medien­
bild unserer 2.eit wider. Künstler aus 
Südtirol, Österreich, der Schweiz 
und Deutschland gehen auf eine 
"Gedankenreise" und präsentieren 
ihr "Europa-Projekt" . Eine Kunst­
achse Schwerin - München, Mün­
chen - Schwerin als "Deutschland­
Projekt" wird entstehen, Plastiken, 
kinetische und szenische Installatio­
nen werden eingerichtet. Insgesamt 
sollen 18 Projekte realisiert werden. 

Diese interdisziplinäre Verbin­
dung verschiedener Genres be­
stimmt den besonderen Charakter 
des Schweriner FilmFestes, das sich 
dadurch von der Vielzahl vergleich­
barer Festivals in der Schweiz, in 
Österreich und Deutschland abhebt. 

Veranstaltet wird das FilmFest von 
der Bundeszentrale für politische 
Bildung, der Stadt Schwerin und 
dem Mecklenburg-Vorpommern 
Filme.V. 

W.Pilz 

Gustaf Gründgens als Mephisto in Goethes „Faust I" - fotogra­
fiert von der Hamburgerin Rosemarie Clausen. 

Mecklenburgisches Landestheater Parchim 

Theater-Bilder 
Photographien von Rosemarie Clausen 

Vom 4. Mai bis zum 2. Juni 1992 
sind in den Räumen des Mecklen­
burgischen Landestheaters Par­
chim unter dem Titel "Gesicht des 
Schauspielers - Portraits und Sze ­
nen" Arbeiten der Theaterphoto­
graphin Rosemarie Clausen zu se­
hen. Die 1907 in Berlin geborene 
und 1990 in Hamburg verstorbene 
Künstlerin hatte in den Dreißiger 
und vierziger Jahren in Berlin und 
nach dem Krieg in Hamburg das 
künstlerische Geschehen an den 
bedeutenden Bühnen beider Städte 
photographi sch begleitet. Unter an­
deren photographierte sie Gustaf 
Gründgens, 0. E. Hasse , Martin 
Held, Werner Krauss, Marcel 
Marceau und Will Quadflieg . Vor 
allem Aufnalimen zu zahlreichen 
Gründgens-lnszenierungen am 
Deutschen Schauspielhaus in Harn-

burg sowie zu Regie-Arbeiten Sa­
muel Becketts am Berliner Schil­
ler-Theater machten Rosemarie 
Clausen zur bekanntesten deut­
schen Theaterphotographin ihrer 
Zeit. 1947 hatte sie die einzigen 
Photographien des mit ihr bekann ­
ten todkranken Schriftstellers 
Wolfgang Borchert aufgenommen . 
Ihre Arbeiten wurden wiederholt 
preisgekrönt. 

Die von der Deutschen Gesell­
schaft für Photographie in Zusam­
menarbeit mit der Dresdner Bank 
gestaltete Parchimer Ausstellung 
zeigt Szenenphotos und großfor­
matige Portraits von berühmten 
Schauspielern, insbesondere aus 
der Zeit, in der Gustaf Gründgens 
am Hamburger Schauspielhaus und 
Boy Gobert am Thalia-Theater ar­
beiteten . 
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Vermischtes 
Neue Leitstelle für Feuerwehr und Rettungswesen 

Kein Sirenengeheul Dlehr in Pasewalk 
Die kürzlich im Pasewalker Land­

ratsamt in Betrieb genommene 
Leitstelle für Feuerwehr und Ret­
tungswesen hatte einiges Aufsehen 
erregt. Ihr technischer Entwick­
lungsstand ist Weltspitze und ihre 
Wirksamkeit setzt neue Maßstäbe im 
Rettungswesen der jungen deut­
schen Bundesländer und darüber 
hinaus. 

Anläßlich der offiziellen Inbe­
triebnahme konnte Landrat Rainer 
Haedrich viele interessante Gäste 
begrüßen. Unter ihnen Dr. Storm. der 
in Veruetung des Sozialministers 
des Landes M-V gekommen war. 
Ein Vertreter des Partnerkreises 
Stormarn - dieser Kreis war unter­
stützend an der Einrichtung der Leit-

stelle beteiligt - war ebenfalls er­
schienen. 

Anlaß für die Einrichtung der neu­
en Leitstelle war eine Festlegung des 
Innenministers M-V aus dem Jahre 
1990. die besagte, daß die Feuerwehr 
aus den Aufgaben der Polizei heraus­
zulösen sei. Hinzu kam der unhaltba­
re Zustand bei der Alarmierung des 
Rettungswesen s in Pa,;ewalk. 

Nach der vollen lnbetriebnalime 
der mit zwei Bedienplätzen ausge­
statteten Leitstelle ist es nun mög­
lich , sowohl Feuerwehr als auch Ret­
tungsfahrzeuge und Nolar7..t 1u alar­
mieren. Bei Bedarf kann die Einrich­
tung auf vier Plätze erweitert wer­
den. Da~ Besondere: Feuerwehrleu­
te, Rettungsdien st und Notarzt wer-

Landrat Rainer Haedrich erhielt vom Landesfeuerwehrverband 
eine Tafel mit dem Kreiswappen von Pasewalk zur Erinnerung an 
die Inbetriebnahme der Leitstelle. 

Gewalt und Demokratie 
passen nicht zueinander. 
Lassen Sie nicht zu, 
daß Gewalt unsere Straßen 
beherrscht. 
Fremde sind wir alle ! 

den über einen Alarmempfänger ge­
rufen. Somit entfällt das "Sirenenge ­
heul" und der Notarzt ist nicht mehr 
an einen Telefonplatz gebunden. 
Auch die große Schar Neugieriger , 
die sich beim Ertönen der Sirenen am 
Feuerwehrhaus einfand und nicht 
selten zu einer echten Behinderung 
für die Feuerwehrleute wurde , ist 
durch den Alarmempfänger ausge ­
schaltet. 

Der Landkreis Ueckermünde soll 
demnächst ebenfalls Nutznießer der 
modernen Anlage werden. 

Bei der Übergabe der Leitstelle an 
Udo Bleeck, den Leiter dieser Ein­
richtung , bedankte sich Landrat Rai­
ner Haedrich bei allen, die an der 
kurzfristigen Schaffung dieser mo-

dernen Anlage beteiligt waren und 
würdigte im Besonderen die Einsatz­
bereitschaft der Pasewalker Feuer­
wehrleute und der Einsatzkräfte des 
Rettungswesens. 

Eine Technikschau von Feuer­
wehr, Polizei und Rettungswesen auf 
dem Pasewalker neuen Markt - auch 
der Rettungshubschrauber aus 
Greifswald war eingeflogen - infor­
mierte die Öffentlichkeit über den 
Stand der Entwicklung. 

Zum Abschluß dieses ereignisrei­
chen Tages übergab Landrat Rainer 
Haedrich einen neuen Krankenwa­
gen. zwei neue Rettungsfahrzeuge 
sowie ein Notarztfahrzeug an den 
Pasewalker Rettungsdienst. 

Engen Schmitzdorf 

Zur Verbesserung der medizinischen Notfallversorgung wurden 
dem DRK Pasewalk ein neuer Krankenwagen, zwei neue Ret­
tungsfahrzeuge sowie ein Notarztfahrzeug übergeben. 

Fremde 
brauchen Freunde. 
Wir auch. 

Bauboom für Seebrücken an Meckl.-Vorp. Küste 
An den Ostseeufern Mecklenburg­

Vorpommerns wachsen wieder See­
brücken ins Wasser. Schon wenn im 
Mai die Saison beginnt, erlebt die 
340 Kilometer lange Küste eine 
Renaissance der Bäderschiffahrt. 
Immer mehr ostdeutsche Ostseege­
meinden und Kurbäder entdecken 
derzeit den touri stischen Wert der 
Bummelfahrten über See. Mit einem 
mehrtägigen Volksfest wurde am 10. 
April im westlich gelegenen Bolten­
hagen eine neue, 290 Meter ins Meer 
ragende Seebrücke eingeweiht. In 
dem zweitältesten deutschen Seebad 
werden für diesen Sommer weitaus 
mehr Gäste erwartet als bisher . 

Die älteren unter den Einheimi­
schen können sich noch an die turbu­
lenten dreißiger Jahre erinnern, als 
schon einmal eine Seebrücke den 
Strand von Boltenhagen zierte. An 
jedem Wochenende im Sommer, so 
erzählen sie, begrüßten sie als Kinder 
die Dampfer am Steg. Bis der Eis­
winter 1943 das Holzbauwerk zer­
brach und Jahre später die DDR-Be­
hörden die störenden Reste im 
Grenzgebiet demontieren ließen. 
Auch in Kühlungsborn - bekannt 
durch Mecklenburgs Kleinbahn 
" Molli" - ist im vergangenen Jahr 
eine neue Seebrücke entstanden , an 
der schon Passagierschiffe aus Däne­
mark anlegten . Um die Sache perfekt 
zu machen, wird jetzt sogar der Brük­
kenvorplatz mit schwedischem Ma­
mor gepflastert. Die attraktive Pro­
menade mit schilfgedeckten Ge­
schäften dürfte bald viele Gäste zum 
Bummeln animieren - vielleicht am 
Strand entlang zum gleich nebenan 

liegenden Heiligendamm , da~ wie­
der Deutschland s Bade- und Kur­
mekka werden will. 

Bis 1993, wenn Heiligendamm 
200 Jahre alt wird , soll dort eine neue 
Klinik stehen. Auch die historischen 
Spielkasinos, Land- und Logierhäu­
ser empfangen bald wieder Gäste. 
Vor allem aber träumen die Stadtvä­
ter von Heiligendamms alter See­
brücke . Möglichst im Original, das 
heißt vollständig aus Holz, soll sie 
wiedererrichtet werden. Da die heu­
tigen Vorschriften solche Bauwerke 
nur noch in Stahlbauweise zulassen, 
soll eine Sondergenehmigung er­
wirkt werden. Der mecklenburgi­
schen Bäderschiffahrt , die 1845 mit 
dem in der Wismarer Bucht zu Ver­
gnügungsfahrten kreuzenden Rad-

dampfer "Samson" begann , dürfte 
dann bald nichL~ mehr im Wege ste­
hen. 

Aber auch weiter östlich wird die 
Ausflügler-Flotte in nicht ferner Zeit 
anlegen können. Auf der Insel Rügen 
beispielsweise. Zwar ist noch völlig 
unklar und vor allem unter Natur ­
schützern umstritten, ob am Fuße des 
bekannten Königstuhl s wieder ein 
Schiffsanleger entstehen soll. Dafür 
jedoch kursieren im einstigen Fi­
scherdorf Sellin bereits Zeichnungen 
für eine gigantische 500-Meter-See ­
brücke, die direkt an die bereits re­
konstruierte Selliner Hochuferbrük­
ke angeschlossen wird . Wo schon 
1906 die ersten Dampfer andockten 
und später Eisgang, Stürme und 
Brände dem Schiffstourismus ein jä-

hes Ende bereiteten, soll nach histo­
rischem Vorbild und binnen 28 Wo­
chen eine neue Landungsbrücke mit 
Restaurant, Imbiß , Wasserrettungs­
station , Musikpavillon und einer Bä­
derschiffsdienst-Zentrale gebaut 
werden. 

Deutschlands östlichste Seebrücke 
in Ahlbeck auf der Insel Usedom 
könnte eigentlich schon Ausflugs­
dampfer empfangen , die Touristen 
aus dem vorpommerschen , branden­
burgischen und polnischen Hinter­
land über die Oder an die See beför­
dern. Doch noch ist nicht sicher, was 
auf den Planken der 1892 errichte­
ten, in ganz Europa bekannten Platt­
form nun wirklich passieren soll. 
Über die Pläne eines amerikanischen 
Investors, der das Usedomer Filet­
stück erworben hat, kursieren in Ahl­
beck die wildesten Gerüchte . Ob die 
Gaststätte auf der Brücke künftig 
Diskothek oder Freudenhaus wird , 
bleibt vorerst Spekulation, die Ge­
meinde will da noch ein gewichtiges 
Wörtchen mitsprechen. 

Vor wenigen Tagen erst kündigten 
die 1 500 Einwohner der Gemeinde 
Lubmin ebenfalls den Wiederaufbau 
ihrer 350 Meter langen Seebrücke im 
Greifswalder Bodden an. Die bislang 
ziemlich abgespeme Gegend leidet 
noch immer zu Unrecht ein bißchen 
unter dem Image des nahegelegenen 
und inzwischen abgeschalteten 
Kernkraftwerkes. Doch früher oder 
später werden die Touristen kom­
men, meinen die Lubminer: Ob mit 
Ausflugsdampfer, Motorboot oder 
Segelyacht. 

Ralph Sommer (ADN) 

Capitol Schwerin 
30. 4. - 5. 5. 92-17.00, ~9.15 u. 21.30 Uhr 

ffib 
Dachdecker und Bauklempner 

Sanitär - und Heizungsinstallatio 

"Fritz Reuter" Bau GmbH. 
0-2730 Gadebusch, Güstrower Weg 3 

Tel. 28 14 • Fax 24 21 

MARBELLA 
mit Kat ab DM 11. 960,· 
Satisfaktion ist gefordert. Recht so. Für Ihr Pulvl'r sollen ~ 
auch ordentlich was abbekommen. Selbstbewußt u 
siegessich er stellt sich der SEAT MARBELLJ\. Gezielt feu 
er die ganze Ladung direkt auf Herz und Verstand: Quali 
nach Volkswagen-Standard. 5-Gang-Getriebe, gerege 
3-Wege-Kat. !-Schlüsse l-System. Volltreffer .. . und tschO 

SEAT MARBELLA Special 0,9 , 12507,20DM 

Effektiver Jahreszins 5,9 % 

Anzahlung 3807,20 DM 

36 Monats-Raten ?! 263,60 DM 

Teilzahlungspreis 9489,60 DM 

Ein Angebot der SEA T Bank 

Ihr Seal-Händler 
Hans-Peter Seifert 

Dorfstraße 3 · 0-2782 Schwerin-Krebsfördern 
Telefon 084 / 61 16 37 · Fax 61 16 38 

'-=-' ~- .. ---;...- W~I 
_., Volkswagen Gruppe 
~ .. O... ......... ~ .. XJ:\I~,.._,.. 
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Forum 

Amtspersonen mit unechtem 
Heiligenschein 

,,Kuddel­
muddel 

im Land" 
Das Bild ist sehr alt und sehr be­

annt: Eine würdige Amtsperson 
herreicht dem Bedürftigen ein 
roßherziges Geschenk. Wenn's 
ich so arrangieren l~ßt, wird mit 
1umentöpfen (von Firma X) und 
iehr oder weniger passender Musik 
as Szenarium garniert. In neun von 
hn Fällen handelt es sich um Geld 
er Sachwerte (Hilfsmittel für 

ke und Behinderte sind beson­
rs beliebt), die ganz und gar nicht 

us der Tasche der Amtsperson 
ammen. Mithin handelt es sich also 

die Vortäuschung falscher Tatsa­
hen. Dieser landesübliche Betrug 
t immerhin drei Gewinner: 

Erstens verschafft sich der honori­
Geldgeber bescheiden im Hinter­
nd stehend einen werbewirksa­
n Auftritt und gewachsenes Anse­
n bei der Amtsperson. Zweitens ist 
rn hohen Herren vom Amt der 
uftritt recht, ist er doch geeignet, 
rn Volk ein paar Hinweise mit dem 
lick auf die immer wieder kom­
nde Wahl zu geben und drittens 
t der Empfänger das Geld auf sei­
rn Konto. 
So schmeichelt der Staat in der 
ohltätigkeit herum. Gelegentlich 
'rd der Vorhang noch von ein paar 
tzend tränenfeuchten Augen be­
itet. 

Eines habe ich noch vergessen. Es 
wesentlich. Die Medien sind mit 

von der Partie. Sie wurden gerufen 
und kamen gern, um das scheinheili­
ge Brauchtum ins Bild zu setzen 
(meine Mutter nannte derartige Ak­
tionen Schneckenschleim mit Him­
beersoße). 

Ich nenne den Vorgang die Boule­
vardvariante des Spendens. Das soll­
ten wir uns abgewöhnen. 

Eine andere, nicht weniger gefähr­
liche Variante ist die der Spenden­
zahlung auf ein Konto der Verwal­
tung. Was weiter mit dem Geld ge­
schieht bleibt unklar. Der Spender 
verläßt sich darauf, daß im Amt 
schon das Rechte mit dem Geld ge­
macht werde. Den guten Eindruck 
bei der Obrigkeit hat er gratis und 
postwendend bekommt er eine Be­
scheinigung, damit er das Geld beim 
Finanzamt von der Steuer absetzen 
kann. Der Obrigkeit kann ein solcher 
Weg nur recht sein, bietet er doch 
immer neu die Gelegenheit, sich 
großzügig zu zeigen und um Dank­
barkeit oder Staatstreue zu heischen. 
Beide Varianten sind übel, untergra­
ben die demokratische Verfassung, 
machen die Bürger zu Kindern, die 
glücklich einen Loliball empfangen. 

Was bleibt? Wohin mit den Spen­
den, wenn ein Unternehmer, ein Ver­
ein, eine Bank u.a. nach Prüfung der 
Bilanz feststellt, daß es sinnvoll ist, 
ein wenig zu spenden , so sich besser 
rechnet, die Steuergrenze zu hart tan­
giert wird. Man wähle den direkten 

Weg vom Spender zum Empfänger, 
was voraussetzt, daß man einander 
kennt. Genau aber darauf kommt es 
an! Sich kennen, voneinander wis­
sen, einander helfen. Die goldene 
Regel sei immer, so wenig Staat wie 
möglich, nur so viel, wie nötig. 

Empfehlenswert ist, ein jedes Amt 
entsagt der Versuchung, Spenden zu 
empfangen. Es bleibt dem Spenden­
willigen die Mühe der Wahl. Es bie­
tet sich allerdings auch die Chance , 
genau demjenigen zu helfen, der ei­
nem am nächsten steht, dessen Ar­
beit einem aus eigener Einsicht 
wichtig ist. 

Vielleicht sollte es allen Ämtern 
der Obrigkeit untersagt werden, 
Spenden zu empfangen, damit es mal 
ein Ende hat mit dem peinlichen 
Vorgang des Hinabbeugens zum ge­
meinen Volk , dem fortgesetzten und 
schleichenden Untergraben der De­
mokratie. 

Ich vermag jedenfalls keinen Un­
terschied auf den Bildern zu erken­
nen, auf denen zu sehen ist, wie sich 
der Präsident X leutselig zu einem 
Kind niederbeugt, weil weiland der 
erste Sekretär und vorher und zuvor 
und zuvor. Die Reihe reicht ins Kai­
serreich, aber Unterschiede sollten 
doch erkennbar sein. Nur wissen 
kann ich von einem Unterschied. Er­
kennbar ist er nicht. 

Volker Keßling 

Mit leichten Kopfschmerzen las 
ich den Beitrag von Michael Will 
"Die Opposition ist arm dran". 

Es geht ja hier um Neuwahlen - Ja 
oder Nein, jetzt oder nie mehr. Und 
eigentlich aber geht es darum wieder 
nicht, finde ich zumindest, ich, der 
ich keiner politischen Partei oder 
Organisation angehöre und im neun­
ziger Superwahljahr sicherheitshal­
ber, wie ich dachte, quer durch die 
Parteienlandschaft mich wählte. 

Doch was für eine Opposition wäre 
die Opposition, die parlamentarische 
wie die außerparlamentarische Op­
position, wenn sie nicht jetzt in die­
ser Situation , bei diesem Kuddel­
muddel im Land, in der CDU als 
"Ministerpräsidentenpartei" selbst, 
und dazu bei dieser knappen Mehr­
heit im Parlament, die sie mit der 
FDP besitzt, Neuwahlen fordern 
würde. Es wäre schlichtweg unbe­
greiflich und sicherlich oder ganz 
bestimmt weiteres Wasser auf die 
Mühlenräder der Rechten , wenn 
schon die demokratische Oppositi­
on, ohne wenigstens die Stimme, in 
Form einer Forderung nach Neuwah­
len, dagegen zu erheben, zuschaut. 
In einer Demokratie, in der man Neu­
wahlen fordern kann, denn sonst 
wäre es ja keine Demokratie, muß 
man sie fordern, wenn es an der Z'.eit 
ist. 

Belfried B~ler 

Diese Flotte bringt köstliche Ernte ein 
Petrl Helll -Dlegrößte Krabbenkutterflotte der niedersächsischen Nordseeküste 

liegt Im ostfriesischen Greetslel. 29 Fischerboote fahren zur Zelt unermüdlich auf 
Krabbenfang - es Ist Hochsaison für die köstlichen Meerestiere. Nach einem 
schlechten Fang-Start, hatte sich die Lage wieder normalisiert. Es gibt wieder ge­
nug Krabben Im Wattenmeer der Nordsee, teilte ein Sprecher der Fischereigenos­
senschaft mit. Nicht nur die Feinschmecker können sich freuen, begeistert sind 
auch die Touristen von dem Bild, das die Kutter bleter, wenn sie mit hochgestelltem 
Fanggeschirr Im Hafen liegen. Foto:amw 

Asylverfahren: 

Streit könnte beendet werden 

,........... carrtasaktuell In den letzten Monaten - vor al­
lem in den letzten Landtagswahl­
kämpfen in Baden-Württemberg 
wie in Schleswig-Holstein - wurde 
die Frage der notwendigen Neure­
gelung des Asylverfahrens in teil­
weise unverantwortlicher Art 
hochgespielt und politisch miß­
braucht. Was sich dabei einige 
Politiker und Parteien leisteten , 
erfüllte nicht nur den Tatbestand 
der politischen Volksverdum­
mung, sondern trug - entgegen ih­
rer vordergründigen Schutzbe­
hauptungen - eher dazu bei, die für 
alle Beteiligten und Betroffenen 
gefährliche und für das Ansehen 
der Bundesrepublik schädliche 
Fremdenfeindlichkeit in Deutsch­
land mehr zu schüren als zu min­
dern. Nachdem nun diese teilwei-

se verwirkenden Wolken der 
Wahlkämpfe abgezogen sind, 
sollte - auch in dieser Frage - der 
politischen Vernunft und Verant­
wortung die Beachtung geschenkt 
werden, die diesen Streit endlich 
in einer für alle Demokraten in 
unserem Land vertretbaren Lö­
sung beenden könnte. 

ändern, erweckt damit Erwartun­
gen, die sich so kaum erfüllen kön­
nen. 

Caritas Mrecklenburg stellt sich neuen Aufgaben 
om 21. bis 23. April 1992 fand im 
ilashcim in Rerik ein dreitägiges 
agementseminar für Leitungskräfte 

der astationären Kinder-, Jugend-, 
inderten- und Altenhilfe statt. Damit 
lt sich die Caritas Mecklenburg den 
n Anforderungen auch im Bereich 
s1ationären Einrichtungen. 
iel dieser Fortbildungsangebote isl 
Befähigung der eigenen leitenden 
rbei1erinnen und Milarbeiter. die 
n viele Jahre ihren Dienst für Kinder 
Jugendliche. alte, kranke und behin­
e Menschen leisten. 

Das erste Seminar diente der Einfüh­
rung in die Lewitung, Verwaltung und 
Organisation statiuonärer Einrichtun­
gen der freien Wohlfahrtspflege, wie 
auch der Anwendung des Computer­
heimprogrammes. Folgen werden wei­
tere aufbauende Lehrgänge, z.B. im Be­
reich des Personalwesens. 

Der 3.Wochenkurs für die Weiterbil­
dung der leitenden Schwestern der Cari­
tas-Sozialstationen zu Pflegedienstlei­
terinnen fand vom 21. bis 25. April 1992 
im Caritasheim in Kühlungsborn statt. 

Die insgesamt 6 Wochen dauernde 
Ausbildung schließt mit einem Zertifi­
kat ab, das die gelernten Gemeinde­
schwestern für die Leitung der Sozial­
station qualifiziert. Die Ausbildung be­
inhaltet u.a. Training zur Führung eines 
Teams und die Gestaltung organisatori­
scher Aufgaben in der Planung und 
Durchführung der Pflege. Als Partner­
verbände der Caritas Mecklenburg stel­
len die Diözesancaritasverbände Augs­
burg und Aachen ihre Ausbilder für die­
se Qualifikation zur Verfügung. 

AIDS­
EINE 
GEFAHR, 

1 
n den neuen Bundeslöndem sind bisher sehr 
wenige Menschen mit Hrv, dem AIDS-aus­
lösenden Wrus, angesteckt oder on AIDS 
erkrankt. In den alten Bundesiöndem ist die 

anfangs oft befürchtete katastrophale En1Y1cklung 
ausgeblieben: Die Menschen wurden rechtzeitig 
informiert, und sie hoben die Schutzmöglichkeiten 
genutzt. Al:>er der Eindn;ck, von AIDS gehe daher 
keine Gefahr mehr aus, ist falsch. 

AIDS ist eine tödliche Krankheit. Und AIDS ist bis 
heute nicht heilbar. Die Vermeidung von Aristek­
kung ist noch wie vor die einzige Möglichkeit, die 
A.Jsbreitung von AIDS zu verhindern. Den Schutz 
vor einer Aristeckung hat jede Ir selbst in der Hand! DER SIE 

BEGEGIIBI 
KONNEN 

\!Ver informiert ist, kann offener über AIDS 
sprechen, kann Situationen mit Aristeckungsrisiko 
erkennen und vermeiden, kann auch unbefange­
ner mit Betroffenen umgehen. 

Dos müssen Sie wissen: 

AIDS konn nur durch Eindringen desAIDS-Erre­
gers Hrv (aus Samenflüssigkeit, ScheidenRüssig­
keit oder Blut) in die Blutbahn übertragen werden. 
l,brollem: 
• Durch ungeschützten Geschlechtsverkehr. \!Ver 

- ohne vorausgegangenes Infektionsrisiko - in 
einer sexuell treuen Fbrtnerschoft lebt, ist nicht 
geföhrdet. \!Ver jedoch wechselnde sexuelle 
Kontakte hat, muß sich und die Fbrtnerlinnen 
schützen. Das gilt in besonderem Maße bei 
homosexuellen Kontakten, da in Deutschland 
homosexuelle Mönner bisherom stärksten von 
der Infektion betroffen sind. 

Mit dem am 1. Juli in Kraft tre­
tenden Gesetz zur Beschleuni­
gung der Asylverfahren dürfte 
dies noch nicht der Fall sein, wie 
sich bald zeigen wird, wenn nicht 
mehr geschieht. Andererseits muß 
allerdings auch festgestellt wer­
den: Wer den einfachen, unmiß­
verständlichen Satz "Politisch 
Verfolgte genießen Asylrecht" im 
Grundgesetz "ergänzen" will, 
ohne seinen Wesensgehalt zu ver-

Die Politiker und Parteien soll­
ten sich daran erinnern, daß sich 
für eine Lösung dieses Problems 
die Genfer Flüchtlingskonventi­
on, die auch für die Bundesrepu­
blik bindendes, wenn auch immer 
noch zu wenig beachtetes Recht 
ist, anbietet. Worum es dabei ge­
hen muß, ist leicht auszumachen: 
Die europäischen Staaten - und 
nicht nur die Mitglieder der EG -
müssen sich auf der Basis dieser 
Konvention über die gegenseitige 
Anerkennung ihrer Entscheidun­
gen einigen. Das immer wieder 
zitierte Schengener Abkommen 
genügt dieser Anforderung nicht. 

Helmut Kater 

Kondome sind ein guter Schutz vor Aristeckung 
(auch vor anderen sexuell übertragbaren 
Krankheiten)! 

• Durch infiziertes Blut, vor.ollem bei gemein­
samer Benutzung von Spritzen und Nadeln 
bei Drogengebrouchem . • Nein" zu Drogen 
ist der beste Schutz! 

Eine HfV-infizierte Mutter kann ihr Kind 'N6hrend 
der Schwongerschoft oder bei der Geburt onstek­
ken. 

AIDS ist auch ein Prüfstein für den menschlichen 
Umgang miteinander. Die Arigst vor AIDS darf 
nicht unser Zusammenleben belasten. Der 
rücksichtsvolle Umgang mit Arigesteckten und 
Kranken gehört zum l<ompf gegen AIDS. Ohne 
\IVenn und Aber. 

Betroffene brauchen Mitgefühl und Nöhe. 
Dofür können wir SOtgen: als.Angehörige, als 
Freunde, als Kollegen. ·Ohne Arigst! Denn: Im all­
täglichen Umgang ist keineAristeckung möglich. 

Schreiben Sie uns, 
wenn Sie mehr wissen 
möchten. Sie können als 
lnformotionsmoteriol 
kostenlos erholten: 

G1am 
KEINE 

r-
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 

CHANCE ---------, 
D • \M::rs ;ede / r über AIDS wissen sollte• 
D . HfV-Übertragung und AIDS-Gefahr" 
□ .Wissenswertes über den HfV-Test" 
□ .Nonu?" -eine Broschüre für Jugendliche, 
außerdem für Fochberater und Aate: 
D ,,AIDS-Information für die Drogenarbeit" 
0 ,,AIDS und HfV-lnfektion - Informationen für 
Mitorbeiterlinnen im Gesundheitsbereich" 
Coupon einsenden on die 
Bundeszentrale für gesundheirliche A.Jfk/ön;ng, 
Fbstfoch 910152,, W-SOCIJ Köln 91. 

'VVenn Sie sich beraten lassen v.ollen, fragen 
Sie Ihr Gesundheilsomi, den Atzt Ihres Vemouens 
oder eine Beratungsstelle, oder rufen Sie die 
persönliche Telefonberatung on: 
t<öln (0'221) 892031. 

1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 

--J COUPON. 
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Reise 
Serpentinen und Berge (2.Teil) 

Eine Reise quer durch die Alpen 

'· 
' . ' • 

(Serie von Volker Brüggemann) 

War vor kurzem das 
Wetter noch bei der 
Fahrt über den Groß­
glockner sehr wechsel­
haft, Wolken und Re­
genschauer, Sonne und 
blauer Himmel, so er­
strahlte der neue Tag in 
zartestem Blau und 
ließ die Lienzer Dolo­
miten in ihrer Regen­
nässe glänzen. So fuh­
ren wir in den jungen 
Morgen, zunächst in 
Richtung Oberdrau­
burg, noch einmal an 
Aguntum vorbei. 

In Oberdrauburg 
zweigt nach rechts die 
B 110 ab. Die Fahrt 
ging zunächst zügig 
voran, der Gailbergsat­
tel stellte keine Anfor­
derung an das fahreri­
sche Können, auch die 
Anfahrt zum Plökken­
paß war noch relativ 
gut zu meistern. Dafür 
mußte man sich bei den 
unzähligen Kehren der 
Südseite schon erheb-

lieh mehr anstrengen. Aber wir 
wurden dafür auch mit atemberau­
benden Ausblicken von jeder 
Spitzkehre aus verwöhnt. 

Oben auf der Paßhöhe befindet 
sich die Zollstation nach Italien. 
Nach der Paßabfahrt wurde die 
Landschaft ruhiger und wir fuhren 
weiter bis kurz hinter Paluzza, um 
dann auf der Straße Nr . 465 in 
Richtung Comeglians weiter zu 
fahren. Hier mußten wir uns ent­
scheiden, entweder die obere Stra­
ße über Forni A voltri und Sappada 
zu nehmen, oder die wildere, nicht 
sonderlich ausgebaute, manchmal 
eher an eine Geröllhalde erinnern­
de Straße über Prato-Carn. 

Die obere fuhren wir zuerst, sie 
führt am Südrand der Karnischen 
Alpen in ca 1000 m Höhe entlang, 
durch anmutige Dörfer mit osttiro­
ler Charakter. Auch land schaftlich 
gab es immer wieder Passagen, die 
einfach zum Anhalten verpflichte­
ten. Wir fuhren bis Santo Stefano 
de Cadore, um dann umzukehren 
und die g leiche Strecke in der Mit­
tagssonne zurückzufahren. An­
schließend sind wir die untere 

Straße gefahren. Tief im Tal der 
Pesarine eingeschnitten führt der 
Weg an stillen, wenig anmutigen, 
kleinen Weilern vorbei, bis es 
waldreicher wird und der Weg zu 
steigen begann. 

Einsam war es , uns ist an diesem 
Nachmittag kaum ein Fahrzeug, 
kaum e in Wegw e iser begegnet. 

Der Weg führte über den Paß 
Larvadel in ca 1500 m Höhe zwi­
schen dem Mt. Tierzagrande und 
dem M. Brentoni (beide ca 2550 m 
hoch) durch nach Campelongo 
und dort traf er wieder auf die obe­
re Straße. Dieser Paß ist in keiner 
Weise für Caravans geeignet. 

Von S. Stefano ging nun die 
Fahrt in Richtung Cima Gogna, 
um von dort der Straße 48 folgend 
rechterhand in Richtung Cortina 
d' Ampezz o abzubiegen. Nun 
fühlt man sic h schon wie in den 
Beschreibungen von Louis Tren­
ker, große Namen tauchen auf der 
Landkarte auf, Gruppe delle Mar­
marole , Gruppe dei Cadini, Tre 
Cime di Lavaredo (Drei Zinnen), 
Cristallo, alles Berge oder Ge­
birgsgruppen um die dreitausend 

Meter hoch. Der letzte Paß vor 
Cortina ist der Paso Tre Croci. & 
gehört zur Strada del Dolomitj 
(Dolom itenstraße) und ist delll­
entsprechend gut ausgebaut, ~ 
trotzdem für Caravans nur bedingt 
zu empfeh len. 

Dieser Paß führt zwischen dem 
3216 m hohen Cristallomassiv 
und dem 3205 m hohen Soraps 
hindurch direkt nach C~ 
Cortina selbst enttäuschte uns,a 
waren zu früh im Jahr. Die mei 
Hotels öffneten erst im Juli und 
kamen wir im Juni vor manchvet 
schlossene Tür, auch die gescbW 
senen Geschäfte verbessenel 
Eindruck nicht, wenn man 
denkt, daß hier 1956 die ol 
sehen Winterspiele stattfanden. 
Kurz, wir bekamen noch ein klei­
nes einfaches Hotelzimmer, mi 
einem wunderschönen Ausblick 
auf den 3243 m hohen Tof.w. 
Dolomiten pur. Zwei Tage soll 
nun Cortina und dieses Hotel un,; 
sere Bleibe sein, um in aller R 
wenigstens einen kleinen Teil 
Südtiroler Dolomiten zu 
den. 

(F ortstzung folgt) 

Willkommen auf Deutschlands größter Insel! Eine Bildreise 

Schönes Berlin Weiß leuchtende Kreidefelsen, kilo­
meterlange feinkörnige Sandstrände, 
stille ausgedehnte Buchenwälder und 
Kap Arkona, kennzeichnen Rügens 
einmalige Schönheit. 

Großsteingräber belegen, daß Rü­
gen schon vor mehr als 1000 Jahren 
besiedelt war, Handelsleute und See­
fahrer anzog. Germanische und slawi­
sche Burgwälle künden von Rügens 
bewegter Geschichte. 

Erst Anfang des 19. Jahrhunderts 
zog es Erholungsuchende nach Rügen. 
Fürst Malte von Putbus hat nach italie­
nischen Vorbildern die Residenzstadt 
Putbus erbauen lassen. Noch bevor an 
der Südostküste Rügens die Badeorte 
Binz. Sellin, Baabe und Göhren ihren 
Ruf erlangten, traf sich der Hochadel in 
einem klassizistischen Badehaus bei 
Lauterbach, in der Goor. 

Wer heute aus den alten Bundeslän­
dern oder dem Ausland nach Rügen 
kommt. der sucht die weißen Pensio­
nen im Stil der lypischen BUderarchi­
tektur. Die letzlen vierzig Jahre haben 
früheren Glanz verblao;sen lassen. 
Nach Kriegsende mußten jene Pensio­
nen als Wohnungen für Flüchtlinge 
genutzl werden. Heute werden drin-

z 1 N s E N 
l 1 G H T* 

g effektiver 
Jahreszins• 

-Mindest• 
anzahlung• 

gend neue Wohnungen gebraucht, um 
die Villen an der Strandpromenade frei 
zu machen, um die Renovierung im al­
ten Stil beginnen zu können. 

Naturschutz : 

Saßnitz-Bornholm, 
Mukran-Kleipeda 
Biosphärenreservat 
SO-Rügen und Natio­
nalpark Jasmund 
(Stand 9.10.1991) 27 
mit 5.767 Betten 

dafür eine Verbesse­
rung des Standards er­
folgen. Der Bau von 
Kurmitteleinrichtun­
gen ist 

Hans-Christof Wächter (Text) 
Toma Babovic (Fotos) 

Dennoch. wer wiederholt auf Rügen 
war. wer die Veränderungen der letz­
ten beiden Jahre miterlebt hat, weiß, 
wie viel sich in realtiv kurzer Zeit ent­
wickelt hat. Wir sind ungeduldig, wir 
wollen schneller vorankommen. und 
das ist gut so! 

Fläche: Die Insel Rügen 
umfaßt 973 qkm 

Küstenlänge: 600 km 
Kreisstadt: Bergen 

( 19.056 Einwohner) 
Einwohner: Im Sommer 1991 

zählte Rügen 85.000 
Einwohner. davon 
42 .000 Erwerbstätige, 
(13,9% arbeitslos) 

Landwirtsch .: 65.000 ha Ackerland, 
Bedeulung rückläufig 

Wald: 15.407 ha (wachsende 
Bestände) 

Straßennetz: (insgesamt) 1995 km 
Eisenbahn: 397, 1 km (zuzüglich 

24,2 km Kleinbahn) 
Fährlinien: Saßnitz -Trelleborg, 

HONDA PAETZEL 

Hotels : 

Pensionen: 
Campingpl.: 

Gaststätten: 

Saison 1991: 

Kapazität 

116 mit 3.439 Betten 
19 Campingplätze mil 
25.810 Plätzen 
218 (ohne Hotels und 
betriebl.Einrichtungen) 

Allein in den Monaten 
Juni/Juli hielten sich 
520.000 Touristen auf 
der Insel auf. Die 
durchschnittliche 
Verweildauer lag bei 
4,5 Tagen 
Es wird angestrebt. 
auf Rügen eine Kapa­
zität von 100.000 Bet­
ten nicht zu über­
schreiten. In den 
stark frequentierten 
Seebädern Baabe. 
Binz. Breege 
Glowe. Göhren, Hid­
densee. Sellin z.B. soll 
keine Erweiterung, 

vorgesehen. 
Die landschaftlich 
reizvollen und touri­
stisch weniger be­
suchten Gebiete, 
Westrügens z.B., sol­
len stärker erschlossen 
werden. 

Der Tourismus wird künftig ein noch 
wichtiges wirtschaflliches Standbein 
der Insel Rügen sein. Unsere Haupt­
kraft widmen wir dem Schutz und der 
Pflege unserer unverwechselbaren 
Landschaft, dem Erhalt der Siedlungs­
spezifik, der Verbesserung und Erwei­
terung der touristischen Dienstleistun­
gen und der Verlängerung der Saison. 

Touristische Infonnationen : 
Fremdenverkehrsverband Rügen 

(e. V.), August-Bebel-Straße 12, 
0-2356 Sellin, Tel. und Fax: 
00 37/8 27 93/3 34 

Der Rügen-Urlaubskatalog wird (bitte 
2,60 DM Porto einsenden) auf Wunsch 
gern zugestellt. 

Nach Mauerfall und Wiederver ­
einigung steht Berlin vor der Her­
kulesarbeit , sich selbst wieder zu 
einer Stadt zusammenzufügen und 
überdies 
von neuem 
in die Rolle 
der Haupt­
s t a d t 
Deutsch­
lands zu 
finden. 

Dreh­
scheibe 
z wischen 
Ost und 
W e s t , 
preußisch­
klassizistische Schlösser in engli­
schen Parks , Hinterhöfe und märki­
sche Seen , Straßen schlachten und 
"Heimweh nach dem Kurfürsten­
damm" ... 

Das Buch fügt Mosaiksteine zu-

sammen, zeigt die vielen veMit­
denen Gesichter Berlins, besc 
seine bewegte Geschichte von 
kleinen mittelalterlichen Händ 

Eitert & Richter Verlag 

siedlung 
li 

gen. 

96 Seiten mlt35 Farbabblldungen 
einer Karte 

dreisprachig: deutsch, 
französisch 

Format 24 x 32 cm, bezogener 
band, Preis : 19,80 DM 

Der PC-Laden 
Motorräder u. Service 

Max-Planck -Sir. 5 
2418 Ratzeburg 

Suche baldigst landwirtschaftli­
che Fläche 50 bis 100 ha mit Hof 
. oder getrennter Baulandstelle 
in idyllischer Lage zum Kauf. 
Biete 1.000,- DM für Vermitt­
lung. Maklerangebote ange­

Suche Baugrundstück Nähe 
ehemaliger Grenze, ca. 1000 
qm. Auch Ackerfläche! Angebot 
an W. Maassen, Am Hünengrab 
75a, W-2072 Bargteheide 

Verkaufe Briefmarken 1 kg 
Sondermarken BRD 60,-; OS 

Dt. Post 16, 60,· DM. H. Koepe, 
J.-R.-Becher -Str. 4/1 O 

0-2300 Stralsund 

Personal-Computer. Zubehör und Schul1111 
Reparaturservice alter glngigen Gcrlte 
Lübecker Str. 22 • 2060 Bad Oldesloe 

Fax 0453 1 /12309. Tel. 3327 

Tel. 04541 /5776 
n;~~ER, Rutesheimer Str. 

1 
0, ..--H-a_m_b_u_r_g_e_r _K_a_u-fm_a_n_n_s_u-ch_t_a_lt_e_M_O_h_le-, -S-ee-gr_u_n_d-st-0-ck-e-, 

und Mietshäuser. Tel. HH 39 26 39 - Uwe Terlitschke, 
W-7257 Ditzingen, HH 50, Planckstraße 11 

Tel. 07152 / 51029, Fax 54455 

UNSER AKTUELLES 
ANGEBOT: 

Am Fischkombinat 1 t • 2500 Rostock 
Gebäude 218, Raum 006 
Fax 081/3337. Tel. 3336 

Der freundliche 
Monate E!II maximale 
Laufzeit• 

SEATIBIZA 1,21 
17907,20 DM Spulal, S1üri1 

„EIN LEUCHTENDES 
VORBILD" AN 
ZUVERLÄSSIGKEIT.* 

Endpreis: 27 .080,-DM 
Hans-Joachim Kaczmarek 

Autoservice Plate 
MAZDA-Vertragshlndler 

2713 Schwerln-Plate 

CITROEN~-
Vertragshändler in Ihrer Nähe 

EUck1ivcr hhruzins 5.9% 

An,ahhin1 5407.20 DM 

47 Monau-Ratcn l 297.60DM 

Tciltahlungsp,cit 13987.20 DM 

•Ein Angebot der SEAT Bank. 

Wir inrom'ltcrcn Ste auch Ober das 1k1ucllc 
„Lich t" -Angebot der SEA T Lca.sin1 

FÜR ALLE SEAT IBIZA 

Ihr Seat-Hindler 
Hans•P•t•r Seifert 

Dorfstr. 3 · 0-2782 Schwerin•Krebsl6rdem 
Tel. 08-4/611637 -Fax 611636 ~----~ ~--w VollcswogenGn,ppe 

~- °""..,__.,.,U\I~ ...... 

R. B. Me - Ihr Partner für. 

Lieferung von 
necyclingmaterial w1, ::;.evon =f . .. ,s 

GmbH -

<l> 08491 /2016 

- umwellgerechten Transport - Entsorgung -
Bauschutt- und Betonbruchannahme - Container­
dienst - Schüttguttransporte aller Art . 

• Betonbruchschotter• Güteüberwachte MV­
Schlacke • Kabelver1egesand • Mutterooden 

• Beton- und Straßenaufbruch • nicht verunreinigten 
Bauschutt • unbelasteten Boden . 

Haben Sie Entsorgungsprobleme? 
Rufen Sie uns an! 

0-2711 Holthusen/Schwerin, Mittelweg 3 
Telefon 293/295, Telefax 294 

Autohaus 

~ ANHUTH ~ 
W-2419 Mustin • Dorfstraße 41 • Tel. 04546: 4 53 

•Reparaturwerkstatt• 
• Unfallwageninstandsetzu ng• 

• Mietwagen bei Unfall• 
• Abschleppdienst • 

• Diverse Sondermodell e • 

• Sofort lieferbar • 
• Diverse Vorführwagen • 

• Finanzierung durch P.A.C. Bank• 


	Input 92 ab 20.03._Seite_061
	Input 92 ab 20.03._Seite_062
	Input 92 ab 20.03._Seite_063
	Input 92 ab 20.03._Seite_064
	Input 92 ab 20.03._Seite_065
	Input 92 ab 20.03._Seite_066
	Input 92 ab 20.03._Seite_067
	Input 92 ab 20.03._Seite_068
	Input 92 ab 20.03._Seite_069
	Input 92 ab 20.03._Seite_070

